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SekundarsdlUlhaus seit 1878 

Die vorliegende Arbeit will aussdtlicßlidt die Entwiddung der Sekundar­
H(hule IHiretswil darstellen und fußt deshalb vornehmlim auf den lückenlosen 
I'rotokollen der Sekundarsmulpflege lläretswll selt 1835. Für die allgemeine 
Entwl{klung sei auf die "Gesmimte der zOrmerismen Sekundar-schule" von 
j':l'Ilst verwiesen. 

DIe Illustrationen sind größtenteils nach Photographien gezeichnet von 
Jo'rU� Weber, Zeidmer, Adetswil j die Zeichnung auf Seite 9 ist nam Natur 
nn"dt�l'tJgt von Emil Meier, Adetswil, Smüler der 3. Sekundarklasse. 

, I 

Gründung 
Es ist niChts Zufälliges, daß sidl in unseren Tagen Jahr­

hundertfeiern von SekundarsChulen allenthalben einstellen 
und in würdigem Festkleid begangen werden. Die Wurzel 

. dieser TatsaChe liegt im Geist der Regenerationszeit, im 
Geist der anfangs der 30er Jahre des vergangenen Jahr­
hunderts enthusiastisdt bewirkteu Umbildung unserer Staats­
verfassung von einer aristokratisdten in eine ausgesprodten 
demokratisChe Regierungsart. Dieser Geist hat in Art. 20 
der Staatsverfassung vom 10. März 1831 in folgenden 'Vor­
ten seincn NiedersChlag gefunden: "Die Sorge für Ver­
vollkommnung des Jugendunterridttes ist Pflidtt des Volkes 
und seiner Stellvertreter. Der Staat wird die niederen und 
höheren Sdml- nnd Bildungsanstalten naCh Kräften pflegen 
nnd unterstützen." Daß Volk und dessen Vertreter siCh der 
Staatsbildung anzunehmen gelobten, war niCht nur sehr erfreu­
liCh, sondern ebenso eine dringende Notwendigkeit, denn bit­
terböse stand es damals mit den Lehranstalten aller Stufen zn 
Stadt und Land im Stande ZüriCh, und dementspreChend lag 
audt die Volksbildung wcit hinter der anderer Kantone zurüm. 
Es wal' deshalb ein Gebot der dringendsten Notwendigkeit, 
daß man siCh endlidt zu einer durdlgreifenden Umgestaltung 
und Besserung des bisherigen, unhaltbaren Zustandes anf­
raffle, zumal es an 'Varmmgsrufen während Jahrzehnten nidtt 
gefehlt hatte. 

Diesel' Geist der Staatsverfassung von 1831 hat im Gesetz 
iil",1' das gesamte UnterriChtswesen vom 28. Herbstmonat 
n;;12 dll,,,,tliCh erst die gesetzlidte Grundlage zn einer regn­
liil'''l1 1111(1 alle VolkssChiChten gleidtermaßen erfassenden 
Volkssdnole gelegt, anf die einzutreten jedoCh ni,ht Anfr.:ahe 
der v . ... II"'.wll<l" .. Arbeit sein will nnd kann. ])al'iil>",' hinaus 
"dl llf .". "h('r lI",lI eine weitere, hisher ullbekllllllh' Sdllll-

3 



stufe, ,he ,las Mittelglie,l zwismen der allgemeinen Volks­
smule und der 1\1 ittcls,hule sein sollte, nämlim die Sekun­
darsdllllc. § 85 dieses Sdllllgesetzes sah die Einführung dieser 
Sdmlstufe vor, zu deren Errimtung auf freiwilligem Wege 
der Stllat einen jährlimen Beitrag von Fr. 16000.- bis 20000.­
�1II' Verfügung stellte. In dem besonderen Gesetz betreffend 
,he höheren Volkssmulen vom 18. Herbstmonat 1833 wurden 
sodann Aufgabe und Organisation dieser Sdlllistufe gesetz­
lim festgelegt. Nam § I desselben sollte ihr Hauptzweck sein, 
"jene Kenntnisse und Fertigkeiten zu verbreiten, welme für 
die Volksbildung in gesteigerter Forderung nncntbehrlim 
sind, deren Mitteilung aber durm die Repetiersmule nimt 
zu erzielen ist". Daneben sollte aber aum für einzelne 
Smüler die Vorbereitung auf höhere Smulanstalten ver­
bunden werden können. Diese Bildung sollte in täglimem 
Unterrimt vermittelt werden. 

Organisatorism wurde der Kanton Zürim in 50 Sekun­
darsmulkreise aufgeteilt, weibe i mehrheitlim mehrere benam­
barte politisme Gemeinden zu einem Smulkreis vereinigt 
wurden; als damals größere Berggemeinde je,lom bildete 
die politisme Gemeinde Bäretswil allein einen Smulkreis 
und zwar den 23. 

Am 26. und 'Il. Januar 1834 hatte die Gemeindesdllll­
pflege nam Maßgabe der gesetzlimen Bestimmungen (§ 'n/23 
des Gesetzes von 1833) und nam Anleitung der Bezirks­
smulpflege Hinwil aus 11 Gemein,lebürgern auf eine Amts­
dauer von vier Jahren die Sekundarsmulpflege gebildet, 
zu welmer nom die ebenfalls nam gesetzlimer Bestimmung 
vnn dcr ßezirkssmulpflege bestimmten zwei weiteren orts­
ansässigcn Mitglie,ler, worunter der in unserer Gemeinde 
rühmlid, bckannte Dekan 'Vaser, sim gesellten. 

In ihrcr ersten Sit�llllg nun ordnete die dermaßen gebil­
dete 13-köpfige Sekllndarsdlllipflege Bäretswil am 24. Juli 
1835 aus ihrem SdlOße fünf Mitglieder in die ebenfalls gesetz­
lim vorgesehene Sdmlkommission ab, unter ihnen wiederum 
Dekan 'Vaser, und wählte diesen sodann einstimmig zum l'rii­
sidcnten sowohl der Gesamtp/Jege wie aum der KOllImission. 
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Einleitend umsmrieb sodann der Vorsitzende in einem 
kurzen Eröffnungswort den Zweck der Einberufung der Pflege, 
welmen er dahingehend zusammenfaßte, daß es zufnlge der 
beinahe unübersteiglimen Hindernisse, einerseits liegend in 

H. R. Wnser, Dekan 
der Armutund bergigen nesmaff�nheit der hiesigeu Gemeinde 
und anderseits in dem Vorurteil der Bevölkerung, daß die 
zu gründende Sekundarsmule eine höhere Lehranstalt nur 
für die Wohlhabenderen und nimt aum für die Ärmeren 
sein werde, nom lange dauern dürfte, bis auf gewöhnlimem 
Wege im Zunftkreis Bäretswil eine gesetzlidle und förmlime 
Sekundarsmule sim entwickeln würde, und daß es deshalb 
dne hohe Pflimt im Interesse der Förderung der talentvollen 
.I11J{end in hiesiger Gemeinde sei, wenn aum nimt smon 
""I' dnmal eine förmlime Sekundarsmule, so dom wenig­
Hkl lS dne dazu einleitende und nam und nam die Gemüter 
<I",. i\ hJ{elleigtcn darauf vorbereitende Leh,'anstalt zu sd,affen. 
Sod,,"1l elItwickelte er kurz die Art und Weise, wie nud, 
Seinl'lIl D"lilrhalten das Ziel der höheren V nikssdlllic �11 
N,,(� IIl1d !"mllllllen der lernbegierigen Jugen,l - lllll.!<,,,d,tet 
1111<,1' I lillllernlss" - in 11n"",cr Gemcind,� "rrl'idll' werden 
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könnte. Die gesamte Pflege zollte den Ausführungeu ihres 
Vorsitzenden ungeteilten Beifall ; nur ein einziges Mitglied 
vertrat die Auffassung, daß mit Allem noch zugewartet wer­
den müßte, bis man einmal ein eigenes Schulhaus besitze, 
auch dürfe man, wenn das vorliegende Projekt etwa Kosten 
verursachen sollte, nicht anf die sogenannten Hülfs- und 
Kirchengelder greifen, sondern es müßten diese den einzelnen 
Schulgemeinden ausgehändigt unel dort zu Schulhausbauteu 
oder anderen Schulzwe<ken verweudet werden. Diese Oppo­
sitionsstimme fand erfrenlicherweise kein Gehör ; über sie 
hinweg beschloß die Pflege einstimmig, auf eiue Probezeit von 
drei Monaten eine mit privaten Mitteln zn speisende Unter­
richtsanstalt zu eröffnen, die dem ins Auge gefaßten Zwe<k 
und Ziel dienen und als Vorbereitung für eine später einzu­
führende förmliche Sekundarschule gedacht sein sollte. Man 
schuf also einstweilen, wie dies übrigens auch in einer Anzahl 
unserer Nachbargemeinden der Fall war, eine durchaus pri­
vate Anstalt. 

War demgestalt einmal im Grundsatz die Eröffnung einer 
solchen Privatschule beschlossen, so handelte es sich im weiteren 
noch darum, deren Arbeitsprogramm und finanzielle Simer­
stellung zu umschreiben. Als Lehrfächer wurden vorgesehen: 
Deutsche Sprache mit besonderer Berü<ksichtigung von Auf· 
satz und Stillehre, ferner Orthographie und Kalligraphie ; 
sodann Rechnen und zwar iusbesondere das Anfertigen von 
öffentlichen Guts- und Vogtrechnungen unter besonderer 
Berü<ksichtiguug der formellen und sonstigen Eigeutiimlich­
keiten soldler Abrechnungen, und schließlid, Gesdlichte uud 
(;eoArnphie im Abriß. Zur Bewältigung dieses Lehrstoffes 
enlsd,loß mun siel, zu einem dreimal wöchentlicu abzuhal­
tenden Nad1lnittagsunterrid,t von je drei Stunden (1 bis 4 
Uhr). Ein hilliges EntAclt seitens der Schüler (20 Groschen 
für den Nad1lniltuA) sollte den Lehrer für seine Mühewaltung 
schadlos halten. Die Sdllllleitung und Hauptlehrtätigkeit 
wurde dem Sdmllchrer Kägi von Wappenswil anvertraut, 
wiihrend Dekan \Vaser sidl ZUI" Erteilung des Rechenunterri,h­
leH IWJ"(·it crkllirte 1IJHI dieses lJntefl'idltsfum au,h ühcl'Iluhm. 

(, 

Den Gründern lag die Schaffung dieser Schule so sehr 
am Herzen, daß sie den Schulheginn gleich auf einen der 
nächsten Tage und zwar auf den 3. August 1 835, einen Mon­
tag, festsetzten. Nom war aher die Frage des Smullokals 
nimt gelöst ; man entsmied sim jedom forsch einstweilen 
für einen Raum im Gemeindehaus (jetziger Gasthof znm 
OdIsen), in der Meinung, daß für die Zukunft unverzüg­
lim um ein geeigueteres Lokal Ausschau gehalten werden 
sollte. Man ahnte in dieser Stunde aber wohl nidlt, daß 
gerade diese Frage in den folgenden Jahren eine harte Nuß 
und geradezu zur EXistenzfrage für den \Veiterbestand der 
Schule werden sollte, konnte doch erst nach reimlich vier 
Jahrzehnten die SekundarschnIe Bäretswil sim dauernd in 
eigenen Räumlichkeiten einrichten. 

Trotzdem es sich, wie ausgeführt worden ist, um eine 
ausgesprochen private Unterrichtsanstalt handelte, wurde doch 
entspremend der gesetzlimen Bestimmung eine Aufnahme­
prüfung für die Kandidaten vorgesehen und anf den 31. Juli 
1835 ins Gemeindehaus angesetzt. Wer von den Sdmlent­
lassenen, Repetierschülern und Erwamsenen in der Gemeiude 
Freude und Lust zum Besnme dieser Anstalt in sich fühlte, 
sollte sich an diesem Tage zur Prüfung einfinden. Vou der 
Kanzel herab lud seIhst der Pfarrer am kommenden Sonntag 
sein Jungvolk zum Besuche dieser Stuule ein, und es folgteu 
dann auch seinem Rufe sems männliche und drei weibliche 
Ccmeindeangehörige, alle im Alter zwismen 13 und 18 Jalrren; 
ihnen folgten namträglim noch drei weitere Knaben. über 
.I,," Ergebnis dieser Aufnahmeprüfung weiß das Protokoll 
einzig zu berichten, daß es im ganzen genommen sehr mittel­
lIIiif.lig gewesen sei und einen hedauerlimen Beweis geliefert 
1",1", einerseits von dem Vielen, was in den Primarschulen 
III"h mangle und anderseits von Vergessenem und unter-
1"''"''''''111 Weiterüben des früher Gelernten sowohl in der 
lI"p"th'rHlhulc wie andl zu Hause. Erwähnt mag in diesem 
Zus,ulIlIHmhllllg werden, daß die ganze Pl'iifilllg illl Lesen 
1'1",'" Stelle aus Bürgers "Lied vom hraven M,,"n" lind im 
Sd"'I'II><'n I'In,'" Zeile IIt'S diesem gleidwn ( ;cdhht ""th Diktat 
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bestanden bat, also keine überaus schwierige Sache wal', wie 
denn audl heute noch die Aufnahmeprüfungen in die Sekun­
darschulen nicht schwer sind und im wesentlichen gleicher­
maßen dllrdlgeführt werden, nur daß noch eine l)rüfung 
im Rechnen dazu kommt. Die damalige Art der Aufnahme­
prüfung war aber trotz ihrer Einfachheit in weitgehendem 
Maße geeignet, Auffassungsgabe und Wissen des Prüflings 
hinreimend zu erforsmen. 

Wohl war damit der Grundstein zur ueuen Schulstufe 
gelegt; wenn die sie betreuende Behörde aber glaubte, damit 
die größten Schwierigkeiten behoben zu haben, so mußte 
sie sich darin bitter enttäuscht sehen. Die schwersten Pro­
bleme sollten remt erst nom ihrer Lösung harren. Aufrecht­
erhaltuug der erforderlimen Besumerzahl, Finanzierung des 
Unternehmens und Smullokalfragen sollten die hauptsäch­
Iichsten und täglichen Sorgen und Nöte der nämsten Jahr­
zehnte werden; sie kurz zu streifen und zu beleuchten, soll 
neben der Darstellung der weiteren Entwiddung vornehmste 
Aufgabe dieser Arbeit sein. 

Mit diesem Dutzend Smüler begann nun, namdem das 
notwendigste Smulmaterial angesdlafll worden war, die 
Sekundarschule Bäretswil am 3. August 1835 als private 
Institution ihren ersten Smultag nnd damit den provisori­
smen ersten Kurs, den sie nam einer Unterricht.dauer von 
33 Halbtagen am 10. November des gleimen Jahres mit einer 
Smlußprüfung beendete. Ober das Ergebnis dieser Schluß­
prüfung spricht sich das Protokoll im wesentlichen günstig 
aus. Der erfreulime Anfang führte die Pflege gleichen Tags 
zur Sdllußnahme, es solle die private Anstalt fortbestehen 
und es sei ein neuer Knrs auf den 8. Januar 1836 anzusetzen, 
sofern genügend Schüler für eine ganze Klasse vorhanden 
und diese ihre T eilnahme am Unterrimt bis Herbst 1836 
zusicherten und sofern mindestens die bisherigen Schüler 
oder eine Mehrzahl derselben sim anmeldeten. Der Anmel­
dung folgten 13 neue Kandidaten, während sämtlid,e bis­
herigen Schüler ihr Verbleiben zusicherten. Mit 25 Sdliilern 
begann bierauf der zweite SdlUlkurs, wofür jeder Sddil",' 
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ein Schulgeld von 1 Gulden 1 0 Schillingen (der Gulden hatte 
einen Wert von ca. 31/sneuen Schweizerfranken und bestand 
aus 40 Sd,illingen) 7.U zahlen hatte. Als Schullokal konnte 
eine Stube im Hause von Kantonsrat 'Valder im "Lätten" 
gemietet werden; es ist dies das heute noch und zwar gegen­
über dem Bahnhof stehende alte HallS mit angebauter 
S,henne (Assek.-Nr. 977). 

1836 - 1837 
Nam § 5 des Gesetzes wal' der Französisch-Unterl'idlt 

faknltativ, sämtliche Sdlüler wünschten jedom mit spezieller 
Zustimlllung ihrer Eltern diesen SpradlUnterrimt zu hesnmen, 
wo>:u sim noch drei Erwamsene gesellten. Für die Smul­
hUdler hatten die Schüler seihst aufzukommen. Die alte und 
die neue Klasse sollten versuchsweise gleidlzeitig unterrimtet 
wenlcn, und der SdlUlunterrimt sollte während des 'Vinters je Ullf Dienstagnachmittag von 1 bis 5 Uhr angesetzt sein. Nm/, 72 Ullterrichtshalhtagen wurde auch dieser zweite 
.Iu llI·"skurs am 2. Dezember 1836 wiederum mit einer Prüfung 
uhg",d,ln"CIl, wobei als Prüfungsfächer Geschichte, Geogra­
.,h"" d""I,dlC Sprache, 8lntlimes Hechnen und Frauzösisch I",stlllllll! wurden; das Ergebnis war wiederum befriedigend 
II l1d ""111 11 11 1 e"I(, 7.U weiterem Fortbestehen. Für die 'Vinter-
11I01111/(' wurde I"diglid"'in Zwisdlcnkurs Von zwei 'Vochen-
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abendcn vorgcschen ulld über die Durdtführung eines eigent­
lidten Jahrcskurses sollte erst im Frühjahr 1837 Besdtluß 
gefaßt wcrden. Die Kosten des Kurses bezifferten sidt auf 
insgesamt 36 Gulden und waren von den 25 Sdtülern mit 
je 1 Gulden 36 Sdtillingen zu tragen; die eingangs bezahlten 
1 Gulden 10 Sdtillinge sollten als PrivatgeId bezahlt gelten. 
Für ,lie Miete des Sdtullokals waren 60 Gulden zu bezahlen. 
Nadtdem während der V.Tintermonate 1836/37 lediglidt ein 
Zwisdtcnkurs mit neun Sdtülern an je zwei Wodtenabenden 
bis zum Frühjahr 1837 durdtgeführt worden war, sah sidt 
die Pflege in ihrer Sitzung VOm 15. Mai 1837 genötigt, für 
den Sommer auf die Durdtführung eines Sdtulkurses zu 
verzidtten, zumal Lehrer Kägi am Seminar einen F ortbil­
dungsKurs zu absolvieren hatte, während weldter Zeit also 
keine geeignete Sdtulkrafl: zur Verfügung stand, anderseits 
aber im Herbst dann eine umso bessere, insbesondcre für die 
Erteilung des Spradtunterridttes, vorhanden zu sein sdtien. 

Am 17. Herbstmonat 1837 wurde denn audt grundsätz­
lidt die neuerlidtc Durdtführung eines Sdtulkurses besdtlos­
sen, in weldtem die einzelncn Fädtergruppen durdt besondere 
Lehrer unterridttet werden sollten und zwar: 

Geographie in Verbindung mit Gesdtidtte durdt DekanWaser, 

sdtriftliche Obungen in Stilistik, Kalligraphie und Erstellung 
von amtlichen Re,hnungen durch Lehrer Kägi, 

Arithmetik dm'dl Lehrer Meyer von Adetswi!. 

Der Unterricht sollte je auf Montag, Mittwodl und Freitag 
abcnds 5-8 Uhr angesetzt und es sollte an einem Abend 
je nur eine Fädlergruppe behandelt werdcn, um Leistungs­
fähigkeit von Lehrern und Schülern möglichst zu fördern. 
Zur Stützung der finanziellen Lasten des Kurses anerbot 
sich Dekan Waser, für das Jahr 1838 einen Beitrag von 10 
Gulden zu leisten, seinen Fachunterridtt an der Anstalt unent­
geltlidt zu erteilen, welch letzteres er während den nächsten 
20 Jahren weiterhin gehalten hat, und überdies auf scine 
Kosten die nötigen Landkarten anzusdtaffen und zur V cr­
fiigung zu stellen. Jedes Pflegemitglied verpfli,htel" "1.1. -
10 

aufgcmuntert durch die Worte und das tatkrällige Eingreifcn 
des Präsidenten - zu ebenfalls tatkräftiger Mithilfe durch 
pel'sönlldlC Anwerbung von Schülern auf zwei Jahre. Die 
Aktion hatte einigen Erfolg und es meldeten sich neun 
Knaben und ein Mäddlen für den nädlsten Jahreskurs. 
Um die Teilnahme noch weiter zu fördern, sollten auch All­
tagssdtüler der 6. Klasse aufgenommen werden, welche sich 
durch Geschiddidtkeit und Fleiß auszeidlllctcn, jüngere soll­
ten als Auditoren aufgenommen werden können, um der 
guten Sache bei Eltern und Kindern möglichst Zllln Durdt­
bl'lIch zu verhelfen. Einstweilen sollte audt auf die Abnahme 
einer Aufnahmeprüfung verzichtet lind die Schüler bloß zu 
Fleiß lind Aufmerksamkeit ermuntert und zum Aushalten 
währcnd eiDes ganzen Jah"eskurses verpflichtet werden. 
I �icrauf meldeten sidt weitere sedts Sdtüler, worunter ein 
I'.nvachsener und ein Auditor. 

Trotz dieser persönlichen Bemühungen der Pflegemitglie­
""I' und der an sidl genügenden Beteiligung konnte der 
1\111'8 einstweilen noch nicht festgesetzt und begonnen werden, 
,I" die Gemeindebürger mehrheitlich dcm Unternehmen hefti­
W'II Widerstand entgegenstellteu. Bei dieser Werbeaktion 
Will' niimlidt ,lie 1'f1ege Zur Auffassung gekommen, es mödtte 
111 il "CI' Durchführung eines weiteren Privatkurses einstweilen 
lIod, gmvartct und versucht werden, eine gesetzliche Sekun­
d" .. ,dlllic begründen zu können. Sie faßte in diesem Sinne 
"",' 17. Hcrbstmonat 1837 folgenden einstimmigen Beschluß: 
..I' " ,,,li,, beim ersten günstigen Augenblick _ etwa im Früh-
1111tl'. I"',onders wenn der Fabrikverdienst sich verbessere und 
.1.,,1"1'<1, mandtel' Entmutigte oder Gleidtgültige freudig er-
1111'"1 .... 1 IVI'rden dürfte - eine allgemeine Versammlung, be­
,,1.·II<"IOllIlIs sämtlichen Gemeindebehörden und allfällig an­
.I ........ Miill"cl' von Einfluß veranstaltet und in dieser der 
( :"I(""',I,""llIIit Wärme und Kraft - wie es seine hohe 'Vich-
1111k .. 1I ""'01'(1"1'1: - besprodlen und zu einer möglidlst giinsti­
H"II F.lllll'iltlllf.( (iir dcn Entsdleid durch die ganzc Gemcinde 
.IO,·.,.!"I\I'I,,·II<'I ,""rele,,". ßevor jcdoch die Vcrsammluug cin­
Itn .. 11'11 w('J'(rc'u konnt<·, wiesen die (�cmcindcbiirgcr in einer 
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Gemeindeversammluug mit starker Mehrheit ein Gesuch der 
Sekundarschulpflege auf überlassung eines Schulzimmers im 
neuerbauten Schulhaus zu Bäretswil für den Unterricht der 
Sekundarschule ab. 'Venn auch bald darauf wiederum ein 
Schulzimmer im bisherigen Gemeindehaus, das inzwischen 
als Metzg verpachtet worden war, ,m giinstigcn Bedingungen 
ermittelt werden konnte, so zeigte diesel' Beschluß seiner­
seits doch mit eindringlicher Deutlidlkeit, daß zur Stunde 
für die Errichtung einer gesetzlichen Sckundarsthule kein 
Interesse vorhanden sei. Diese Stellungnahme der Gemeinde­
bürger veranlaßte die Pflege, trotz der TatsadlC, daß der 
Rückgang des Verdienstes in der Gemeinde und die bestehen­
den Vorurteile der Erridltung einer gesetzlichen Sekundar­
schule zur Zeit im 'Vege zu stehen scheinen, die besd,lossene 
Vertrauensmännerversammlung anf den 8. Juni 1838 einzu­
berufen und durch diese den kategorischen Entscheid von 
der nächsten Kirdlgemeindeversammlung zu erzwingen, ob 
eine gesetzliche Sekundarschule einzuführen sei oder ob ganz 
darauf verzichtet werden wolle; auf alle Fälle aber sollte 
die Schule als private Anstalt weiter bestehen, sofern die 
Gemeindeversammlung sich gegen eine gesetzliche Schule 
ausspred,en sollte, "weil es sich um eine gute Sache handle, 
die nicht aus dem Auge gelassen werden dürfe". Einstweilen 
aber sollte der Beginn des Unterrichtes bis nach gefallenem 
Entscheid verschoben werden. Diese Versammlung fand am 
15. Juni 1838 im 

"
Bären" statt; an ihr haben unter dem 

Präsidium des Pfarrherrn 37 Vertreter der verschiedenen 
Gemeindebehörden teilgenommen und sich nach eingehen­
der Orientierung durch den Vorsitzenden zu folgender ein­
mütigen AntragsteIlung an die am 17. Juni 1838 stattfindende 
Kirchgemeindeversammlung gefunden: 

,,1. weil nach dem Gesetz vom 22. Dezember 1837 die 
Gemeinde zu keinerlei drückenden Opfern weder an Geld, 
noch durch Bauten, nod, durch übernahme irgend ander­
weitiger Lasten veranlaßt werde, zumal der Staat an die 
Besoldung der Lehrer von Fr. 800.- alljährlich Fr. 720.- bei­
trägt und der üherrest von Fr. 80.- teils durch die SdlUl-
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gelder, teils durch freiWillige Beiträge einzelner Schulfreunde 
gedeckt, auch das Lehrzimmer nebst der Wohnung des Lehrers, 
nebst erforderlicher Beheizung, in der Regel ganz unentgeltlich 
durch den betreffenden Schulort - oder wenigstens unter 
sehr billigen Bedingungen - angewiesen wird, und über 
dieses alles dem hohen Erziehungsrat die bestimmte Zu­
sicherung gegeben werden muß, ehe die Smnle ins Leben 
treten kann; 

2. weil nam dem gleichen Gesetze dafür gesorgt ist, daß 
nicht bloß die Kinder wohlliahender Eltern, sondern aum 
dürftiger, und zwar allezeit solche Kinder die Anstalt ganz 
unentgeltlich besuchen können; 

3. weil, wenn nicht vor dem Jahre 1840 eine Sekundar­
smule eingeführt wäre, die namteiligsten Folgen die Gemeinde 
treffen würden, zumal alle und jede his dann vom Staate 
hezogenen Gelder, nämlich dreimal Fr. 400.- und dreimal 
Fr. 720.- nebst den Zinsen an den Staat zurückbezahlt wer­
den müssen, und später, wenn auch noch eine Sekundar­
smule entstehen sollte, keine Staatsbeiträge mehr zu erhalten 
wären und dom bei allem unsere Verpflimtung fortdauerte, 
andern Bezirken ihre Sekundarschulen durch Vermögensab-
gaben erhalten zu helfen; . 

4. weil in der gründlichen Bildung unserer Kinder die 
einzige und simerste Garantie liegt für ihr ehrbares Ans­
kommen in der Welt, ihren Broterwerb in jedem Stande 
jeder Erwerbsart, im Handwerkerstand wie in dem eine� 
Ccmeinde- oder Bezirksbeamten, der treu nml gewissenhaft 
,]"S 'V oh! seiner Mitbürger bezwecken will; 

, �. weil die hiesige Znnft bald die einzige ist im ganzen 
KIlnton - aum die ärmsten nicht ausgenommen - in welcher 
keil", Sckundarsmule besteht und deshalb ebensosehr die 
11.1",(· "Is der Nutzen es fordert, dem Beispiel unserer Vor­
lliillW'" lIu(hzufo]gcn und namentlich als Beamte mit vorleum­
/(·",1,·", 1':'I'lIIpe\ ermunternd jedem unserer Mitbürger vor­
""I",,(hl,," IIlId allfällig obwaltende irrige Ansimten auf dem 
W('g" f ... !ulldlidlCr Belehrnng und Erläuterung unsmädlich 
:,r,1I mndu"n; 
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wird mllnlt der E. Kirdlgemeinde aus voller überzeugung 

der einfndw Antmg gestellt: 
a) es möge dem Ansinnen des tit. Erziehungsrates ent­

sprodlCll uml eine Sekundarschule in der Zunft Büret,­

wil in Bälde eingefiihrt, 
b) die Sekundarschulpflege heauftragt werden, wegen 

Ausmittelnng eines Schullokales, Unterzeichnung für 
Schüler und freiwillige Beiträge die gesetzlich ange­
wiesenen Einleitungen zu treffen und damit die Schule 
seIhst - wo immer möglich - ins Lehen zu rufen." 

Am 18. Juni 1838 stimmte die Kirchgemeindeversammlung 
nach lehhafter Diskussion unter ausdrüddid,em Vorbehalt, 
daß durch die Einführung der Schule die Gemeinde zu keinen 
pekuniären Opfern für die Bauten oder Lehrerhesoldungen 
verplIimtet werde, dem Antrag auf Einführung der gesetz­
Iimen Sekundarschule zu. Die PlIege arheitete hierauf zwei 
Verpflimtungssdleine aus, den einen zur Leistung von frei­
willigen Jahresbeiträgen auf die Dauer von sems Jahren und 
den andern für Teilnahme der eigenen Kinder oder PlIege­
kinder an der SdlUle vom Eröffnungstage an. Mit diesen 
Verpflimtungssmeinen sollten die SchulplIeger persönlich in 
allen Hüusem der Gemeinde vorspremen. Damit hlieb die 
Same aber einstweilen auf sim heruhen; auf jeden Fall weiß 
das Protokoll his zum Mai 1840 nichts mehr zu herimten. 
Zweifellos waren die Zwismenmonate mit angestrengten aher 
erfolglosen Bemühungen zur Eröffnnng einer Sekundarsmule 
ausgefüllt, wie aus dem Verlauf der Sitzung und den nach­
folgenden Geschehnissen zu ersehen ist. Am 11. Mai 1840 
nämlim nahm die Pflege Kenntnis von zwei Schreiben, eines 
vom Erziehungsrat und das andere von Statthalter Gujer 
in Bauma, des Inhaltes: 

1. ob zur Erridüung einer Sekundarschule Anstalten zu 
treffen seien (E"ziehungsrat) oder 

2. oh, insofern zu wenig Interesse und Smüler sim zeigen 
sollten, nam dem Antrag von Statthalter Gujer mit Bauma 
in Verbindung zu treten sei zum Zwed<.C der gemeinsamen 
Erridüung einer soldlen Smule in Bauma, oder ob sdlließli,h 
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3. die bisher bezogenen Staatsheiträge (2700 Gulden) 
an die Staatskasse zlU'iickgegeben werden sollten. 

Nam langer und ernsthufter Diskussion faßte die PlIege 
jedoch einstimmig folgende Besdllüsse: 

1. Man wolle alles tun zIIr Errimtung einer eigenen 
Schule und den Ansdlluß an Bauma nur im äußersten 
Notfull prüfen, die Staatsbdlrüge jcdom zu allerletzt 
zurück zugeben. 

2. Zum Zwecke der erforderlimen Finanzierung einer 
eigenen Smule solle man erneut ZeidlllungssdlCine 
ausgeben und aum mit den kleinsten Beitrügen zu­
frieden sein. Zur überprüfung des Ergebnisses diesel' 
Sammlung wurde bereits eine Sitzung auf den 25. des 
gleichen Monats angesetzt. 

Diese Sitzung fand jedom nicht statt, denn nach einer 
im l)rotokoll sim vorfindenden Bleistiftrandnotiz hat der Präsi­
dent am Tage vorher sein Amt niedergelegt, und " von jetzt 
an ward nichts mehr für die Sekundarschule getan, his . .. .. 
Zweifellos hat aum dieser zweite Anlauf ein kläglimes Fiasko 
erlitten, denn sonst wäre der tatkräftige und sonst unermüd­
lid,e Dekan 'Vaser nicht zurückgetreten. Erst am 23. April 
1841 konnte er durch unermüdliches Einsetzen anderer rühri­
fiCI' Pflegemitglieder wieder für die ühernahme seines früheren 
Amtes gewonnen werden. Er stellte aber die Bedingung, 
,lnU die Pflege ihn tatkräfiig unterstiitze, eine Bedingung, 
die darauf schließen läßt, daß es heim früheren Smeitern 
,I",· Bemühungen offenhar nicht zuletzt am erforderlimen 
F.insatz der einzelnen Pflegemitglieder gefehlt haben muß. 

Neue Kraft beseelte hierauf die Förderer und Initianten 
,I .. s lJnternehmens, und der Umstand, daß in finanzieller 
IIIIIsi,hl: ein sicheres Fundament hei 640 Gulden Einnahmen 
... ,,1 Allsgaben, worunter 40 Gulden an freiwilligen Beiträgen 
lI"d 50 ClIIden an Smulgeldern, für die Existenz der Smule 
HC·,"'"I: II"d üherdies auf Grund lleuedicher Anfrage alle 
'dlh,·,·"" A"meldungen für die Smule aufredlt erhalten 
1.11<')'''''' dlllnit die erforderlime Smülerzahl ebenfalls als 
w";ldwrt "r"hien und smließlim aum nom im Hause 
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des SaIOlJlO!lUeIlß"r im Unterdorf-Bäretswil (heute dem 
Jakob CII;"r un de,' Bahnhofstraße gehörend) auf die Dauer 
von sc,hs .Iahren ZII eincm ;ährlimen Mietzins von 70 Gulden 
eine geeignete Sdllllstube gemietet werden konnte, ermun­
terte si", nlln endliCh mit dem GesuCh um Eröffnung einet· 
gesctzlidlCn SekundarsChule an den hohen Erziehungsrat her­
nnzll(rcten. ManCher Gang nnd manChes persönliChe Vorspre­
Chen einzelner Pflegemitglieder bei einflußreiChen Männem 
des SChulwesens waren noCh notwendig; sie führten aber 
sdtließIiCh doCh zn dem Ziel, daß der hohe Erziehllngsrat 
am 1. Christmonat 1841 der Gemeinde Bäretswil endliCh die 
sofortige Eröffnung einer eigenen SekundarsChule im Sinne 
des Gesetzes von 1837 bewilligte unter gleiChzeitiger Ab­
ordnung von Kaspar Gisler aus Winterthur als provisori­
sChen Sekundarlehrer. Gisler traf am 17. Dezember 1841 mit 
Familie hier ein, und am 22. Dezember 1841 morgens 8 Uhr 
begann der UnterriCht an der Sekundarsdlllie Bäretswil als 
öffentlimer Smulinstitution. Der UnterriChts- und Stunden­
plan wurde folgendermaßen festgesetzt: 

8-9 9-10 10-11 1-2 2-3 3-4 

Montag Deutsm t""ranz. Arithm. Kalligr. Geogr. Gesm. 

Dienstag Arimm. Relig. Relig. Lesen Dcutsm Franz. 
Mlttwom Deutsm fl"anz. Arlthm. Kailigr. Geogr. Gesm. 
Donnerstag Deutsm Franz. Arithm. Lesen Deutsm Franz. 
Freitag Deutsch Franz. Antbm. Kalligr. Geogr. Zeidm. 

Samstag Deutsm :Franz. Arithm. - - -

Am 31. Dezember 1841 zeigte der SChulfonds einen Be­
stand von 2876 Gulden (4601,72 neue SChweizerfranken), 
welmer Betrag - teilweise in Sdlllldbriefen angelegt - einst­
weilen in der Smirmlade im Pfarrhaus aufbewahrt wurde. 
VerständlidlCrweise dauerte der begonnene Kurs nur bis 

.� . zum kommendeu F riihjahr, um dann wieder mit einem Ganz­
:" . jahreskurs beginnen zu können. Am 20. April 1841 fand eine p"/c ,- /,' ,,;,: Srolußpriifung im oberem SChulzimmer des Gemeindesdml­

/1," .. , ','i >.' hauses von Bäretswil statt und erstre<kte siro üher deutsdlC 
und französisChe Sprame und die erteilten RealfäCher. NuCh 
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der Prüfung fanden sim Sroüler, Lehrer und Pflegemitglieder 
zu einem aus dem Sdmlfomls gestifteten einfaChen Essen 
zusammen. 

1841 - 1847 
Damit wal' nam langen und hartnäddgen Bemühungen 

endlim die Sekundal'smule Bäretswil zur TatsaChe geworden 
und es smien, daß nam jeder Rimtung eine gesunde Basis 
für deren Bestand und weitere Entwi<klung gesroaffen sei. 
Mühsam aber unentwegt haben. ihre Begriinder und Befür­
wo,·tel' sie ersroaffen und erkämpfen müssen; die Wiinsroe 
des damaligen Protokollfuhrers vermögen wir deshalb leb­
I,ufl nad,zufühlen: 

"Möge dieses unter so manmerley SChi<ksalen endliCh 
I"s Leben geborene Institut zur Freude und Ehre der 
(:c.'mcincle gedeyen." 

Innere Erstarkung 
'\ 111 :1. lind 7. Mai 1842 fanden die Aufuahmeprüfungen 

Hk .b, "cueIl Smulkurs statt, zu welChen sidl sems Kan­
<Ildu"'11 dllfimden, die alle als fur den Eintritt in die Smule 
""'iilJi�1 hcfundcn werden konnten. Sie braChten auCh die 
,,,·11<'''" lluw Väter untersmriftlidl anerkannten Verpflim-
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tungssd,cine mit, cluB sie dell Kurs während sciner ganzen 
Dauer bcsudwlI und dus Sdmlgeld, das auf 3,Gulden 30'/. 
Sd,illillg" j('sigescly.! wal', bezahlen würdcn. Dieses Schuljahr 
sdlcint dll rulliges g(�wcscn zu sein, da während des ganzen 
Juhr"s '11'42 wedel' Kommissions- noch Pflegesitzungen nötig 
wurd"n. ))er ruhige Verlauf dieses ersten Ganzschuljahres 
WUI' für die Pflege äußerst fruchtbar, konnte sie sich nun 
c",llid, voll uud ganz dem inneren Ausbau und der Ver­
tiefung des an vielen Stellen noch dürftigen und lolkeren 
Baues widmen. 

Als erstes wurde durd. Präsidialverfüguug vom 15. No­
vember 1842 angeordnet, daß die die Sd.ule besud,enden 
Mädchen wöchentlid, je zwei Halbtage zu Hause zu bleiben 
hätten, um unter Leitung ihrer Mütter odel' anderweitig 
geeignetcr Personen in die häuslichen Gesd,äfie eingeführt 
zu werden. Von der Errid,tung einer eigentlid.en Arbeits­
schule für Mädd.en mußte wegen ungenügender Schülerinnen­
zahl und damit zu großer finanzieller Belastung für das Schul­
gut einstweilen noch Umgang genomIllen werden. Im Jahre 
1850 konnten die Schülerinnen als Ersat'Z für die Arbeits­
sdmle in die vom Stillstand geleitete Sd.ule für "Seiden­
weberei" gehen und von 1853 an dann in die uuf Mai 1851 
von einigen Frauen geleitete und unter der Aufsicht der 
Gcme' deschulpflege stehende Mädchenarbeitssd.ule. Damit 
war ei ,Aweilen für die Ausbildung der weiblid.en Sd.ülcr 
n den speziell weiblid.en Handarbeiten gesorgt. 

Die Schule erfreutc sid, in den folgenden Jahren cines 
stetig wachsendcn Interesses bei Eltern, Sd,ülern und Ge­
meindegenossen; es nahmen aud. gelegentlich ein und meh­
rere Sd.iiler aus andern Zuuftkreisen an unserer Schule teil, 
womit sie natiirlich in erwünschter Weise das Schulgut unter­
stützten. Aud. kamen meistens noch vereinzelte Personen 
zum Unterricht als Auditoren, die wegen ungenügenden 
Alters von Gesetzes wegen noch nicht als eigentliche Schüler 
aufgenommen werden durften, oder die als Erwachscne nur 
bestimmte Fächer (hauptsädJid. Französisch oder amtlid,cs 
Redmen) zu besuchen beahsichtigten. Auch diese halfen 
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erfreulicherweise mit, die Sdmllasten zu tragen. Wenn bis 
>:um Jabre 1845 die Sd.iilerzahl in erfreulichem Maße an­
gestiegen war und sich immer zwischen 15 bis 20 hemIll bewegt 
hatte, so zeigte das Schuljahr 1845/46 in diesel' Hinsicht einen 
starken und heunruhigenden Rücksdllag, indem sid. nurmehr 
9 Knaben auf die beiden Klassen verteilten, im Schuljahr 
1848/49 sogar nurmebr 6 Knaben und 2 1\lädchen. Dieser 
übelstand verschwand glücklid,erweise nach ein paar Jahren 
wieder und im Sdmljahr 1850/51 stieg die Sd,ülerzahl hereits 
wieder auf 17 an, um nachher während Jahren auf 10 
his 15 festzubleihen und im Jahre 1857/58 erneut auf 18 
an�usteigen. 

Schon bald konnte die Schulpflege die erfreuliche Fest­
stellung madlCn, daß sie in Kaspar GisleI' eine Lellrkraft 
erhalten hatte, die mit �'reude und Fleiß und innerer An­
teilnahme den Unterricht el·teilte; insbesondere scheint der 
Unterricht in der französisd,en Sprame sein besonderes 
Steckenpferd gewesen zu sein. Später allerdings fühlte die 
PlJege sich wiederholt veranlaßt, den Lehrer zu erneuter 
"l'IlBter Schulführung aufzumuntern. Anfänglid, sd,eint aum 
<1,,1' Kontakt zwisd,en Lehrer und Schülern und damit zwi­
sthen Schulinstitut und Elternhaus erfreulid. gewesen zu sein, 
sl,Hter jedoch hatte die PlJege Ibitunter aud. Besdnverden 
VOll Eltern und Sd.ülern entgegen zu nehmen und durch 
Weiterleitung eines ernsten Mahnwortes an den Lehrer zu 
erledigen, indem diesel' offenbar durch ungesd.ickte und Ull­
""gehrachte Äußerungen und gelegentlid.e körperliche Züch­
ligung in den Schülern die Frcude am Unterridlt und damit 
d"s Interesse an der Schule untergrub. Aus solchen Grün­
.1.,,, rcid,ten einmal fünf Väter zu gleid.er Zeit den sofortigen 
A uslriit ihrer Söhne aus der Schule ein, von denen aller­
dl"ll" y.wci später wieder in die Schule zurückkehrten. Von 
.1",,,·,, I':in'l.elfällen abgesehen, sd.eint der Leht'er aber zur 
Znfl·;".! .. nhdt der Aufsichtsol'gane geamtet zu haben. Immer­
hin �()Illll:e die Pflege sid, einstweilen noch nidlt znr Auf­
""hmc yo" Kasp8r GisleI' ins definitive Anstellungsverhält­
IIls entsthllcßcn, diese erfolgte erst im Jahre 1862. Der 
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tiefere Grund für dus zeitweilig nitht restlos befriedigende 
Verhalten ,I<," Lchrc,'s stheint - wie aus gelegentlithen An­
suchen des L"hrcrs um vorschießende Lohnzahlung zu schlie­
ßen ist - huuptslidllich in starker finanzieller Bedrängnis 
gelegen I<U huben. Diese Sthwächen des Lehrers vermögen 
jcdodl seine sonstigen großen Bemühungen um Bestand und 
Gedeihen .ler Sthule nid,t zn trüben und redltfertigen es, 
daß seiner hierorts trotzdem dankbar gedadll wird. In die­
sem Zusammenhang mag auth erwähnt werden, daß die 
Schulbesoldung sich auf 800 Gulden = 1 165.67 1"ranken 
alter Währung bezifferte, wozu noth eine Gemeindezulage 
je nath dem Ergebnis der mutmaßlichen Jahresrethnung von 
1"r. 80.- bis 100.- jährlich kam. Die Besoldung w\ll'de an­
fänglith je auf Jahresende ausbezahlt, später auf Ansuchen 
hin halbjährlich (1850) und ab September 1858 sthließlith 
vierteljährlich. 

Als weitere Neuerung wurde für das Schuljahr 1846/47 
erstmals Unterricht im Zeichnen von Baurissen und Übungen 
in Buthführung eingeführt nnd von da an beibehalten, wäh­
rend der Unterricht in "Leibesübungen" nath wie vor fehlte. 

Noch bleibt in kurzen Worten der Entwiddung des Schul­
gntes Erwähnung zu tun. Es ist bereits früher erwähnt 
worden, daß auf Ende 1841 der Schulfonds die erfreulithe 
und respektable Höbe von 2876 Gulden aufwies. In den 
näthstfolgenden Jahren erfuhr er dank der zugesitherten 
freiwilligen Beiträge einerseits und äußerster Sparsamkeit 
anderseits stetige Äufnung von jährlith 1 4  bis 77 Gulden und 
erreichte auf Ende 1 846 die Höhe von 3723 Gulden. Das 
Jahr 1 847 jedoch brachte trotz einstweiligen Anhaltens der 
freiwilligcn Beiträge einen kleinen nülksthlag von 10 Gulden, 
welcher sich einzig aus gan", J)edeutenden Restanzen fälliger 
Beiträge crgeben hat. Dieser Umstand bewog die Pflege 
mit äußerster Strenge an die - auch rechtlich vorzuneh­
mende - Eintreibung derselben heran zu treten. Der Erfolg 
blieb denn auth nitht aus und ",eitigte einen Jahresabschluß 
für 1848 mit 1 5  Gulden Vorsthlag, trotzdem die anno 1841 
eingcgangenen Verpflichtungen für iährlithe freiwillige Bei-
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träge auf die Dauer von 6 Jahren mit Ende 1847erfüllt waren 
und inskünllig eine Stützung des Sthulgutes von dieser Seite 
her ausbleiben mußte. überdies war mit diesem Jahr auth im 
Interesse einer damit erhofften gesteigerten Frequenz der 
Schule das Sdlulgeld der Sthüler auf die Hälfte des geset7,­
lichen Ansatzes d. h. auf 1"r. 8.- reduziert worden, nathdem 
bereits im Jahre 1843 eine gleithe Regelung schon einmal 
getroffen worden war. Dabei blieb es einstweilen. Die näd,sten 
Jahre zeitigten abwedlslungsweise bessere und schlechtere 
Jahresergebnisse, wobei immerhin insgesamt bis Ende 1854 
ein Vorsthlag von rund 1"1'. 100.- erzielt werdcn konnte. 
Das Jahr 1855 ;edoth bradtte wieder einen ganz empfind­
lichen Rüdtschlag von 1"r. 140.-, herrührend von der Ver­
änderung des Zinstcrmines der angelegten Kapitalien. Trotz 
nathfolgender weiterer verein",elter Rülksthläge zeigte das 
Schulgut Ende 1859 doch einen Vermögensbestand VOn Fr. 
7302.37. Diese relativ glüddithc Erstarkung des Schulgutes 
ermöglichte es denn auth ·im Verlaufe der Jahre, fortschrei­
tend dic notwendigsten Sthulmittel für die Schule, wie Wand­
tafeln, Landkarten, Zeithengeräte und weitercs Demonstra­
t ionsmaterial anzusd,affen. 

Erwähnt darf nom werden, daß dic hiesige Sekundar­
sdlulpflege keinen Sthwierigkeiten in der übcrwadmng des 
geordneten Schulbetriebes seitens der Schüler hegegnete; 
dn einziges Mal hatte sie gegen nid,t entsdmldbares wieder­
holt:<'s Fernbleiben vom Unterricht aufzutreten ; ein sd,arfcr 
h,!.dflIid,er Hinweis auf die gcsetzlidlcn Bestimmungen an 
die Väter der Fehlbaren genügtc jedoch, wobei allerdings 
,Iie Betroffenen es vorzogcn, den Aus(ritt aus der Schule 
'/,11 w·b"n. 

I )i., sdllverste Sorge der l'flcge während diesel' zwei 
.!"hm·hnt·., stcllte unzwcifelhaft die Besdlaffung zwelkdien­
lidl<'r I lnh' .... idttslokale dar, wobei unter zwelkdienlich kcines­
, .. li" dl" A IIfol'(lerungen verstanden sein wollen, wie sie 
Il<'lIt" un sold", Hiiumlid,keitcn gestellt werden. Die Pflege 
1III,iit"l<' sld, gliid<.!i<!l, wenn sie nur eine einigermaßen ge­
oilollllll1" Stili", linll"" ko"nt,,, in der die Erteilung des Vnter-

21 



richtes vor sich gehen konnte, ohne daß m·an durm den Dor/­
und Straßenlärm allzustark gestört wurde. Hatte die Pflege 
bereits für die Jahre 1 834-41 zwei verschiedene Häuser be­
ansprumen müssen, so sollte es ihr in den späteren Jahren 
nicht besser gehen. Die Schule mußte vom Dezember 1841 
bis Ende 1859 ni mt weniger als dreimal zügeln ; in vier 
versmiedenen Häusern mußte sie sim während dieser kurzen 
Zeit heimisch mamen. Daß dies dem Unterrimt natürlich 
nicht förderlim war, ist leimt beg,·eiflidl. 
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1847 - 1854 
Wir haben bereits gesehen, daß der Unterrimt mit De­

zember 1841 in das Haus des Salomon Heußer verlegt worden 
war. Die Sdlllistube war wohl geräumig, aber aum niedrig 
und offenbar aum etwas stark lärmig, sodaß die Pflege mit 
einer gewissen Befl'ie,ligung llom Ablauf der semsjährigen 
Pamtdauer das Unterrimtslokal in ein leerstehendes, dem 
Kirmenpfleger und ZunHridlter Pfenninger von 'Vappenswil 
gehörendes, an der II(mcn Landstraße nam Bauma und etwas 
ahseits des Dorfes gelcgencs Haus verlegte, in welmem sidl 
gleimzeitig aum der erforderliche Raum für die Einridlttmg 
einer besmeidenen Lehrerwohnung finden ließ. Es handelte 
sidl bei diesem Haus Illn das an der ßalmu"slraßc !WIC-
Z2 

gene Mietwohnungshaus vis-a-vis dem Haus von Dr. Bran­
denbergel' (Assek. Nr. 960). Die Pflege sprimt sim über 
dieses Haus in ihrem Jalm�sherimt VOn 1 847/48 dahingehend 
aus, daß es hinsimtlim der Geräumigkeit nimt bcsser als 
da. frühere, dafür aber ruhiger sei. Der jäh dime Mietzins 
belief sim auf 60 Gulden, einsdlließlidl der Heizung. Trotz 

"Fallimentes" des Eigentiimers dieses Hauses konnte dic 
Smule dom weiterhin und bis zum Jahre 1 854 darin ver­
bleiben, indem unter ähnlichen Bedingungen der Mietvertrag 
mit dem 

"
Züger" des Hauses erneuert werden konnte. Nadl­

dem in der Folge die Pflege einem Kaufangebot ni mt bei­
pflimten konnte, simerte sie sim zu ähnlimen Bedingungen 
auf 15. Juli 1854 das HallS des Instruktors Leutnant David 
Weber. damals Casernier in Zürim, und durm seine in Bärets­
wil wohnende Ehefrau vertreten. Das Haus stand im Kirm­
dorf Bäretswil und wird als an Hans Heinrim Wirthens Haus 
anstoßend bezeimnet. Die Namforsmungen haben ergeben, 
daß es sim hier um das heute der Fräulein Rosina Egli 
gehörende, an der Straße nam ßettswil gelegene und mit 
demjenigen des alt Briefträgers ' Wirth zusammengebaute 
Haus handelt (Assek. Nr. 946). Auch dieses Haus hot wieder­
um den erforderlimcn Platz aum für die Lehrerwohnung. 
Dom konnte hier die Smule wiederum nur kurze Zeit ver­
h1eiben, da eine Verlängerung des Vertrages mit Weber 
nimt ermöglicht werden konnte. Mit Mai 1 857 zog die Schule 
dann weiter und in das Haus des Ulrich Heußer im 

"
Lätten", 

.·llClIIals "pfennigcrische Behausung"; das Haus wird heute 
von den Landwirten Jung und KUndig bewohnt (Assek. 
NI'. 976). Hier glaubte die Smulpflcge das bisher günstigste 
I .okal gefunden zu haben. 

Allgesimts dieses öfteren Lokalwemseis stellte die Sekun­
""I'"dllllpflege Bäretswil, da aum für die Zukunft eine Besse-
1'II1l� lIimt zu erwarten war, bereits im Jahre 1 856 an die 

.
B.·zh-kssdmlpflege Hinwil das Gesum, es mömte ihr zum 
I.we.ke dcr Erstellung eines eigenen Sekundarsmulhauses 
""Wlllig� werdelI, dem inzwismen auf Fr. 7153.48 angewam­
''''''''li Sdllllfonds Fr. 6000.- zu entnehmen, namdem die 
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Kirmgemeindc ihrerscits sidl bereit erklärt hatte, das für einen 
Neubau erfonledidlc Land neben der Smeune des Gemeinde­
hauses unentgcltlidl, jcdom mit der Bedingung, daß durm den 
Neubau selbst der Gemeinde keinerlei Kosten erwamsen wür­
den, ulnutreten. Die Pflege entsmloß sim nimt zuletzt zu 
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1854 - 1857 

einem Neubau, weil gerade die Bezirkssmulpflege selbst in 
Visitationsberimteu die bisherigen Mietlokale beaostandet 
hatte. Diesem Gesum wurde jedom sowohl seitens der Bezirks­
smulpflege, wie aum seitens des Regierungsrates auf ergrif­
fenen Rekurs hin ein absmlägiger Besmeid zuteil und zwar 
mit der Begründung, daß deI' Smulfonds allein den Betrieb 
der Sdmle sidlcr zu stellen habe und nimt zu Smulhausbau­
ten vcrwcndet werdcn dürfte. Eine innere Remtfertigung 
fehlte allerdings diesem Entsmeid, indem dodl wohl aum 
ein Smulhausbau zu einem nidlt unwesentlichen Teil Gewähr 
für eine "\Yeiterexistenz der Schule selbst bieten mußte. Mit 
diesem Besmeid aber sollte die Sekundarsmule Bäretswil 
wiederum auf Jahre hinaus lIuf den bisherigen unerfrculidwn 
Zustand des ewigen W IInderlls zurüCkgesetzt bldh,,", zu 
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olfensimtlidlCll Ungunsten der Smule selbst. Während der 
Jahre 1 835 - 1859 war die Sekundarsdmlpflege gezwungen, 
nimt weniger als nenn versmiedene Mietverträ'ge bezüglim 
der Sdmllokalitäten einzugehen. 

Ausbau 
Mit dem Anfang des Smuljahres 1860/61 trat das neue 

Schulgesetz vom 23. Dezember 1859 in Kraft, das in einem ein­
zigen umfangreichen Erlaß von über 300 Paragraphen die weit­
smimtige Materie des gesamten Sdmlwesens und insbeson­
dere die Erfahrungen und Errungensmaften der vergangenen 
zwei Jahrzehnte Sekundarsmulstufe zusammenfaßte und re­
gelte. Neben einer dadurm bewirkten erfreulichen Hebung 
der gesamten Lehrerbildung, auf die hier näher einzutreten 
Raum und Rahmen der vorliegenden Arbcit verbieten - es mag 
lediglicherwähntwerden,daßinsbesonderevorerstdieHebung 
der Primarlehrerbildung sich darin für die Sekundarsmulstufe 
äußerst günstig auswirkte, als die Sekundarsdmlkandidaten 
eine weitaus gründlimerc Vorbildung inskünftig von der I'ri­
marsmule her mit sim bramten und dadurm den Sekundllr­
smulunterrimt bedeutend frumtbarer gestalteten, worauf fus­
send dann auch die sdlrittweise sim einstellende Hebung der 
Sekundarlehrerbildung ihrerseits nom weiter frudltbringcnd 
sim auswirken konnte - zeigten sim in eier Sdmlc selbst als 
wesentliche Neuerungen die Einf,ihrnng des obligatorismen 
Französismunterrimtes, die Förderung des Turnunterrimtes, 
dem aum "\Valfenübungcn angesmlossen werden konnten, 
wns sich in der Gründung von Kadettenkorps in den Städten 
und teilweisen größern Landgemeinden niedel'smlug, sowie 
die Festsetzung des Schulgeldes auf hömstens Fr. 24.- 1'1'0 
.Inhresk\ll's. Von diesem Schulgeld gehörte vorab '/, ,lemLdll'el', 
desseIl ( ;rundgehalt an sich überdies auf Fr. 1200.- f('stllesetz! 
wurde, untel' llldchzeitiger Festlegung von Dicl1stuhel'szulullen 
von IIIIlXilllll1 Fr. 400.- vom 25. Dicnsljnhr UI1. Die SfHl1ts-
11I.lfl'iiW' wurden f,ir jede Sdmlc auf F,·. 1050.- "'sfllesetzt, 
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für allfällig .1nriiber hinilus entstehende Defizite in der Jahres­
rechnung soiliell die Sekundarschulkreise durch eine Schul­
steuel' Hufkollllllen. 

F" " 'H'r wurde durch dieses GesetzdieBesteIlung der Sekun­
dlll'"hulpflcge insofern abgeändert, als sie nach Gutfinden der 
Bc�irksslhulpflege nurmehr aus 7-1 1  Mitgliedern bestehen, 

1857 - 1861 
von denen zwei durch die Bezirks- und die weiteren durch 
die Gemeindeschulpflege gewählt werden sollten. Entspre­
chend dieser gesetzlichen Bestimmung reduzierte die Bezirks­
schulpflege Hinwil für die Sekundarschulpflege Bäretswil die 
Mitgliederzahl von 13 auf 7, welche Zusammensetzung heute 
nod. besteht. Die beiden von der Bezirksschulpflege Gewähl­
ten waren wiederum die Herren Dekan 'VaseI', der weiter­
hin als Präsident der Pflege amtete, und Kreisgerichtspräsident 
Furrer. Letzterer amtete als Schulgutsverwalter, wogegen das 
Aktuariat durch den nicht der Pflege angehörenden Lehrer 
Kägi weiterhin verwaltet wurde. Schulort war nach wie vor 
das Kirchdorf Bäretswil, auch der Sekundarschulkreis um­
spannte nach wie vor nur das Gebiet der politischen Gemeinde 
Bäretswi!. Fußend auf diesen gesetzlichen Regelungen, die 
gegenüber früller einerseits sich als unbedeutenden, Abiin-
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gerungen und anderseits als anerkennenswerte Erweiterungen 
zur Förderung der Sekundarschulstufe im allgemeinen er­
wiesen, sollten die kommenden Jahrzehnte auch für unsere 
Sekundarschule im besonderen nun eine Zeit erfreulid1en Aus­
baues werden, unter gleichzeitiger Festigung des Ansehens 
der Schule unter den Gemeindcbürgern. Um weiterhin mög­
lichst viele junge Leute für die Schule interessieren und ihnen 
insbesondere den Schulbesuch in finanzieller Hinsicht erträg­
lich gestalten zu können, setzte die Pflege das Schulgeld nur 
auf Fr. 16.- fest, gegenüber dem früheren Ansatz von Fr. 8,-. 
Eine Erhöhung an sich mußte Platz greifen, da sonst zum vorn­
llerein die gesteigerten Anforderungen an das Schulgut durd1 
Lehrerbesoldung ete. bei weitem nicht mehr tragbar gewesen 
wären. Auch so mußte sich dieses in den folgenden Jahren 
schweren Belastungsproben unterziehen und es mußte inshe­
sondere bereits am 30. Oktober 1860 die inskünftige Stellung­
nahme der Schulgemeinde Bäretswil dahingehend abgeklärt 
werden, ob sie willens sei, freiwillige Leistungen an die Sekun­
darschule zu verabfolgen, oder ob sie nach § 104 ff des Ge­
setzes sich verpflichten wolle, der Schule Lehrerwohnung und 
Schullokalitäten zur Verfügung zu stellen, Die Schulgemeinde 
Bäretswil verweigerte aber auch diesmal gleich wie schon auf 
eine Anfrage im Jahre 1856 jegliche Leistung an die Sekun­
darschule. Damit blieb diese wiederum einstweilen völlig auf 
sich seihst und die eingehenden Staatsbeitriige angewiesen. 
Die äußerst prekäre Finanzlage und die wiederholten Rü<x­
schläge der laufenden Jallresredmungen konnten nur durch 
äußerste Sparsamkeit einerseits und gelegentliche Schen­
kungen von Schulfreunden anderseits leidlich aufgewogen 
werden. Auch auf eine neuerliche Anfrage an die politische 
Gcmeinde Bäretswil ulD Uebernalnne des Rechnungsdefizites 
d,," .!uhrc" 1866 und De<xung desselhen auf dem Steuerwcg, 
konnte "id1 diese im Februar 1867 nicht dazu einvcrSfnmll'n ""­
kliin'Jl. Sie wies jedoch die Sekundarsdmlp flt,gc IIn, dll" Sh""'" 
dlll'd, die cin�clnen SchulgemeiJlden erhcl",n ,-,, 11Iss,'''' .1 )1<,,(,r 
An,'egung leistete dic Pflege Folge "nd ",,{(·rl'·f1h-. d" 11 dll"d­
''''li Sdllll!(elllciml"n der l>ohlisdwlI ( ;,'mo'Io"I" 1'\,,,, Sdml-
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steuer von '/. 0/00 pro rata des Vermögens + Fr. -.50 pro 
Maun und Haushaltung; der Einzug hatte duni> die einzelnen 
SdlUlgcmcimleverwalter zu erfolgen und zeigte zur Dedmng 
des Defizites von Fr. 344.29 folgende Auf teilung: 

SdlulHcmclnden 

BUrctswil . 

AdetswH 

\Vappenswll . 

ßettswil 

Tanne 

Hof 
fehrenwnldsbcl'g 

I v I Haus-ermögen haltungen 

439600 156 

272700 114 

91 100 76 

147400 66 
59100 92 

168 300 52 

87000 52 

1 265200 608 

M!mn I (;CIIIIIII{· I Beitrag a 13 Rp. 
tlteut·rknp. pro 1000 

200 795 600 Fr. 107.40 

148 534700 Fr. 72.18 

86 251 100 fr. 33.89 

82 295400 Fr. 39.78 

87 238 100 Fr. 32.14 

63 283300 Fr. 38.24 

58 197000 Fr. 26.56 

724 2 595200 fr. 350.19 

Dank zweier Legate von je Fr. 200.-, das eine vom Schul­
pflegepräsidenten zum Andenken an sein 50 jähriges Wirken 
als Seelsorger in Bäretswil und als ,,'Vaserstiftung" eiuzu­
tragen, das andere von Fabrikant Caspar Spörri ohne beson­
dere Zwedtbestimmung, stellte sich die Gutsrechnung vor­
übergehend wieder etwas günstiger und vermochte bis 1868 
auf Fr. 7 700.- anzuwachsen. Doch schon für die Jahre 1870/71 
mußten von den Schulgemeinden nach dem gleichen Verteiler 
erneut Schulsteuern für erhebliche Rechnungsrüdtschläge 
nachgesucht werden, nachdem der Gemeinderat auf neuer­
liche Anfrage die Dedtung der Riitksch!äge durro die Ge­
meindekasse unter Hinweis auf § 123 des Schulgesetzes 
verweigert batte. Gegen diese Stelluugnahme erwirkte die 
Sekundarschulpflege am 22. Juni 1 873 von der Kirchgemeinde­
versammlung die grundsätzliche T ragungspflicht dieser Schul­
steuern durro die politische Gemeinde und die gleichzeitige 
Dekretierung einer solchen pro 1 872 von '/_ der Vermögens­
steuer. Im Rekursverfahren gegen den Beschluß des Bezirks­
rates Hinwil, der die Dedtung der jährlichen Rüdtschläge des 
Sckundarschulgutes durch die Kasse der politischen Gemeiude 
alH unzulässig bezeichnet hatte, schützte jedoch der Ilt�gie-
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ruugsrat des Kantons Zürich diesen Gemeindebeschluß mit 
dem Hin weis darauf, daß die Dedtung der Defizite durch die 
politische Gemeinde in diesem Sonderfall deshalb gerecht­
fertigt sei, weil der Sekundarschulkreis Bäretswil sich völlig 
mit dem Gebiet der politisdlcn Gcmeinde Bäretswil dedte. 
Dieser Beschluß wirkte sidl denn auch auf ein Gesuro der 
Einwohner von Fehrenwnldsbcrg 11111 Erlaß, cyentuell Ileduk­
tion der Schulsteuer für die Sekundarsdllllc clltspredlend der 
örtlichen Entfernung dieser Sdllllgl'lI1cinde VOIl1 Sdllllort und 
daherigen geringen Interessens an der Sckllll(lmschule der­
gestalt aus, daß die Pflege diesem Gcstltn nkut entBpradl, mit 
dem Hinweis, daß die politis(Ue Gemeinde als soldIe für die 
Schulsteuern aufzukommen habe. Eiu hiergegen eingereichter 
Rekurs wurde vom Er7.iehungsmt abgewiesen. 'Vährend der 
folgenden Jahre waren jiihrlich Fr. 1000.- an Sekundar­
schulsteuern zu leisten ; im Jahre 1 878 wuchs dieser Betrag auf 
Fr. 1 6OO.-an, wiewohl seit 1 872 ein Staatsbeitrag von F r. 1 2oo.­
an den Grundgehalt eies Lehrers und Fr. 150.- an die Fr. 600.­
betragende Gemeindezulage 7.ufloß. Durch den im Jahre 1878 
vollendeten Bau eines Sckundarschulhauses erfulll"en die Be­
dürfnisse desSekundru·schulgutes begreiflicherweise einestarke 
Veränderung, indem nun auch für Zinsen und Amortisation 
der Bauschuld von anfänglich Fr. 35000.- bei der Zürcher 
Kantonalbank aufzukommen war. Die Sroulsteuer stieg des­
halb für 1879 auf 1 '/, 0/00 an. In der Folge konnte sie dann 
wieder auf 1 0/00 erniedrigt unel während 6 Jahren so gehalten 
werden. Im Jahre 1 899 zeigte sich das erfreuliche Bild daß 
die cigenen Einnahmen des Schulgutes die erforderlichen

'
Aus­

gaben um einen beträchtlidlen Betrag überstiegen und somit 
keine Schulsteuer einzufordern war. Sowohl die Sekundar­
schulpflege wie auch die Kreisversammlung konnten unter 
diesen Auspizien deshalb guten Gewissens einem Gesuch der 
GenH'ineleschulpflege um Abgabe eines jährlichen Zusdmsscs 
von Fr. 700.- zur Herbeifiihrung einet· Steuerausgleidlllng 
untcr dcn ein7.c1nen Schulgemeinden zustimmen, dics aller­
dings nur aufZusehen hin. Für das Jahr 1900 mußte wiederum 
dlw Steuer von 1 0/00 erhoben werden. 



Erwähnt mag in dksl'1ll Zusammcnzug noch werden, daß 
durd, die """" StnatsV<'l'fassung vom Jahre 1869 die völlige 
Unentgclll i<hkdi ,J.,s Ulltcrridlt�s auch an dcrSekundarschule 
eingeHi!.rt w"nl". Trotz des 'Vegfalles des Schulgeldes von 
Fr. lü.-. wovon allerdings nur Fr. 8.- dem Schulgut sclbst 
veI.)'li"h"n, wurde dieses dank äußerster Sparsamkeit doch 
nitht el'llstlid, gefährdet, weil entsprechend amn dic Staats­
),eih'iige eine Erhöhung erfuhren. Die Grundbesoldung der 
Lehrer wurde auf Fr. 1800.- erhöht und auch die Dienstalters­
zulagen etwas erweitert. Das Schulgut war damit fernerhin 
aber auch in der Lage, auf Anregung im Schoße der Pflege 
hin die bedingte unentgeltliche Abgabe von Sdllllmaterialien 
und Lehrmitteln an die Sd,üler vorzunehmen. Obschon hier­
über eine kantonalgesetzliche Regelnng damals noch nicht 
hatte zustande gebracht werden können, so förderte der Staat 
die unentgeltliche Abgabe doch insofern tatkräftig, als er an die 
den cinzelnen Gemeinden hicraus crwadlsenden Mehrkosten 
erhebliche Staatsbeiträge ausrichtete. Bereits hatten denn auch 
54 °/0 aller Sekundarsdllllen diese Einrichtung eingeführt und 
die Seknndarsdmle Bärctswil schloß sich nach eingehender 
Abklärung des ganzen Problems am 30. November 1893 dieser 
Reihe an. Dornach sollten die omzieHen Lehrmittel den Schü­
lern zu nneutgeltlichem Gebrauch und überdies nach 1 Jahr 
je nach der Art des Lehrmittels zu 50-70% des Ankaufs­
wertes und nach zwei Jahren gratis überlassen werden ; die 
Schreibmaterialieu sollten gänzlich gratis abgegebeu werden. 
Da es sich in der folge zeigte, daß insbesondere die Bücher 
auch nach Verlauf von zwei Gebrauchsjahren noch niebt so 
waren, daß sie ausgeschaltet zu werden verdienten, so wurde 
eine Abänderung insoweit getroffen, als die Lehrmittel erst 
nach �wci bcziehungsweise drei Jahren dem Schüler am Schluß 
des Schuljahres unentgeltlid, überlassen wurden. Mit dieser 
Regelung entstandcn dem SdlUlgut Mehrkosten von jährlich 
zirka Fr. 400.-. Hand in Hand mit diesen Erleichterungen 
finanzieller Art für die Sdmlbesucher gingen auch mehr und 
mehr sich vergrößernde staatlidlC Stipendien, die von Fr. 60.­
jührlid, zu Beginn der sedlZiger Jahre sich anfFr. 300.-zu EIHlc 
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,der neunzige!' Jahre crhöhten. Zu dicslm Stipend!<'/I 1111111' ,I,,· 
Gemeinde ihrerseits ZUSd,ÜSSC """"legcn, die anfiiuglid, /lIId, 
freiem Ermessen der Sekundarsdmlpflege fest"uset"" 11 WII"I'/I 
und später mindestens 20'/0 cles Staatsbeitrages zu helrllj.!,·n 
hatten ; hente beträgt (Iie Gemeind,."ulage mindestens 50 "/11. 

Alle diese Erleichterungen des Sdll,lI"'SlIdll,s iinan7.idl"r 
Art einerseits und die zunehmende Einsi,ht der hi,.sigen 
Bevölkerung anderseits, daß Sekunclarsdllllhildllllg mehl' und 
mehr ein unbedingtes Erfordernis für eine B"l'lIlsldu'" lind 
eine willkommene Förderung im landwirtsd,nJllidH'n 11.·ll'i .. ),8-
lehen darstelle, halfen wechselseitig dazu bei, daß ,he Sd,iiler­
zahl an der hiesigen Sekundarswule sich mehr und 111.,]'" erwd­
terte und im Jahre 1893 vorübergehend die stattliche Rekord­
Ziffer von 41 erreimte, währe",l sie in den neunziger Jahren 
sonst durchschnittlidl 30 betrug, nad,dem sie noch in den 
semziger Jahren gelegentlich unter 10 betragen hatte. 

Ein nicht zu unterschätzender Faktor Zur Begünstigung 
der Schülerzahl und Hebung des Ansehens der Schule in der 
Gemeinde darf darin erblickt werden, daß es der Sekundar­
schulpflege Bäretswil gelungen ist, während Jahrzehnten gute 
Lehrkräfte für die Smule zu gewinnen. Anf Mai 1862 wandelte 
sie die von Kaspar GisleI' seit dem Jahre 1841 pl'Ovisorisrn 
innegehabte Lehrstelle in eine definitive um. Der Grund, 
warum die 1)f1ege solange mit dieser Umwandlung zuwartete, 
ist aus den Protokoll-Eintragungen nicht hinreichend ersid,t­
lich ; er mag aber wohl einerseits in der Ungewißhcit über 
das Fortbestehen der Schule an sich wie anderseits darin 
gelegen haben, daß die Leistungen des Lehrers zeitweilig nicht 
voll befriedigten. Ferner smeint der Lehrer auch außerhalb 
der Schule nicht die wünsd,bare Lebenshaltung gezeigt zu 
haben. Unter anderem hat der verdiente Präsident der Pflege, 
Dekan '","aser, im Frühjahr 1861 die Demission als Präsident 
und PlIegemitglied eingegeben wegen hänkender Äußc­
rUIlj.!en des Lehrers. Die Demission ist namträglidl wieder 
riilkgüngig gcmad,t worden. Die Umwandlung in eh", ddini­
live Ldll'stcllc sd,eint im Jahre 1862 allein dcshalh vUl'ge-
1l01lllllen worden zu sein, nm den alternden Lehrer, cl",· olfcn-
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bar eine größel'e Familie w erhalten hatte, in den Genuß der 
Dienstalters�lllllgen ZII setzen. Bereits auf 1 .  Oktober 1 864 
wtlrlle d",' J ,dm,< nllf seill Ansuchen hin entlassen, da er eine 
Pedellstdle IIn der städtischen Knabenschnle in Winterthul' 
angenommen hatte. Auf ihn folgtemitAmtsantrittaufl. Okto­
bel' I HM Heimich Amstein von Wila, geb. 1840, als Verweser, 
11m aber bereits nach Jahresfrist an die Privatsekllndarschule 
lIüti-Dürnten überzusiedeln und als Lehrer in Bäretswil von 
.J. J. !sler VOll Wädenswil gefolgt zu werden. Aber aum dieser 
verließ die Smule bereits auf 1 .  Mai 1866 wieder, 11m dem 
smon früher ins Auge gefaßten Reinhold Rüegg von Wila 
den Platz zu räumen. Damit bekam die Schule nndl wem­
seInder längerer Verweserzeit, die sim auf die Schule trotz 
bester Qualifikation und Tümtigkeit der Verweser bereits un­
gün.tig auszuwirken begonnen und die Smülerzahl vorüber­
gehend aufS herabgedrückt hatte, wieder eine richtige Führung. 
Am 1 3. Oktober 1867 erfolgte die W nhl Rüeggs zum defini­
tiven Lehrer an die Schule. Rüegg hatte seine ganze Kraft 
und große schulmeisterliche Fähigkeit in den Dienst unserer 
Schule gestellt und damit zu deren 'Viederaufblühen nimt 
unwesentlim beigetragen. Als eifriger Politiker saß er auch im 
Jahre 1868 im zürcherismen Verfassungsrat. Auf Ende des 
Jahres 1 869 mußte man ihn aber bereits wieder ziehen sehen; 
die Gemeinde nahm mit tiefem Bedauern von ihm Absmied, 
ibm gleimzeitig eine materielle Dankesbezeugung überrei­
mend. Auf ihn folgte als Verweser Kar! Lutz von Elsau, 
bisher Vikar an der Sekundarschule in Regensdorf, und 
bereits auf 1 .  Mai 1871 Walter Fürst von Bassersdorf, der 
im Herbst des gleimen Jahres dellnitiv gewählt wurde. Aber 
aum Fürst ließ sidl bereits auf 1 .  Juni 1875 an die Sekundar­
smule Hinwil wählen und wiederum amtete an der hiesi­
gen Smule für drei Jahre nur ein Verweser, nämlich P. F ricker 
von 'Vittnau. Eine 'Vahl konnte deshalb nicht erfolgen, weil 
F ricker nimt im Besitze eines vollständigen Sekundarlehrer­
patentes war und es ihm nimt gelang - trotz zweimaliger 
Versuche - sim dieses durm Nachprüfungen zu erwerben; 
Fricker sdlied damit gänzlich aus dem zürcherischen Schul-
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dienst aus. Darauf ordnete die Erziehungsdirektion als Ver­
weser Jean Stößel von Bäretswil ab, ein Kind unserer enge­
ren Heimat, der auf 1. September 1 879 definitiv gewählt wurde. 
Aber auch diesen LehreI' zog es schon nad! zwei Jahren wieder 
weiter und es löste ihn Samuel Brine!' von Fehraltorf ab, der 
im Berufungsverfahren auf 1 .  Mai 1881 gewählt wurde. Damit 
erhielt die Schule nam längel'em Unterbruch wieder eine tüm­
tige Kraft, die während 1 1  Jahren ihr Bestes in den Dienst 
der Smule und damit unserer Jugencl stellte. Unter seiner 
internen Leitung fand aum die große Augustfeier zum 600-
jährigen Bestehen der Eidgenossensmaft statt. Im Jahre 1892 
siedelte Briner nam Zürich-Außersihl über und es folgte auf 
ihn als Verweser und seit April 1 894 als gewählt Otto Peter, 
dem wiedcrum bereits nad! wenigeu Jahren RudolfBaumann 
von Turbental folgte und auf 1 .  Mai 1 899 gewählt wurde. 

Nadl Maßgabe der bezil'ksrütlimen Visitationsberichte 
während dieser Jahrzehnte haben alle Lehrer vie! und Erfreu­
liches <Ier Smule geboten und sie zu einer angesellCnen Lehr­
anstalt werden lassen, denn ausnahmslos wurde ihr die Note 1 
zuerkannt. Ebenso wurde unter ihnen audl dem bis anhin 
überhaupt nimt oder nur oberflächlid! erteilten Turnunter­
richt vermehrte Aufmerksamkeit gesmenkt. Trotzdem kann 
und darf nimt versmwiegen werden, daß die Schule während 
dieser Zeit, mehl' als wünschenswert war, unter beständigem 
Lehrcl'wcmsel gelitten hat. Denn so gut aum die einzelnen 
Lehrer an sim waren, so zeigte diesel' zeitweise sich genl­
dezu überstürzende Wechse! dodl in einer sehr unregelmäßi­
gen Smülerzahl, die zweifellos ausschließlidl auf diesen Um­
stand der Unbeständigkeit in der Lehrkraft zurückgeführt 
werden muß. Fragen wir nun aber nam dem tiefem Grund 
dieses öfteren '" emsels, so kann er nimt wohl wo anders 
gesucht und gefunden werden als darin, daß die Schule nimt 
über zweckmäßige und den Bedürfnissen der Zeit angepaßte 
Schullokalitiiten und LehrerwohnungeIl verfügte. Alle paar 
Jahre mußte die SdlUle selbst sich wieder ein neues Unter­
riUltszimmer suchen und die Lehrerwolmungen, dic mit Mühe 
und Not hesdlafft werden konnten, entsprachen aum nlmt 
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den bescheidensten Ansprüdlen. Diese mißlichen Verum­
ständungen konnten auch nicht durch im Verhältnis zur Lei­
stungsfähigkeit unserer Gemeinde weitgehend entgegenkom­
memle Gemeindezulagen an dielehrerbesoldung wettgemacht 
werden. 

Wir haben früher dargestellt, daß die SdlUle 1857 sich im 
Hause von Ulrim Heußcr im "Lätten" einlogieren und sich 
dort des bis jetzt zweckmäßigsten Uamnes r;ihmen konnte. 

1862 - 1878 

Dieses Schullokal wurde aber bereits auf Mai 1862 wieder auf­
gekiindet und es war die Smule zur übersiedelung in das 
alte Wirtshaus zum "Bären", das dem Friedensrichter und 
nachmaligen Bezirksrichter E. W olfensberger gehörte, gezwun-

. gen. Hier faml sie endlich ein Heim, das, wenn auch nimt 
ideal, so dom einigermaßen zweckentspremend genannt wer­
den konnte, ebenso bot sid. in diesem Haus auch Platz IÜlo 
die Lehrerwohnung und ein Zimmer, das an die Gemeinde­
schulpflege als ArbeitssdlUlzimmer vermietet werden konnte. 
Der Mietzins bezifferte sich anfänglich auf Fr. 250.-, ab 1868 
Fr. 350.-, da gewisse bauliche Veränderungen an der Lehrer­
wolmung auf Kosten des Vermieters vorgenommen wur<len, 
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und stieg smließlim ab 1 872 auf Fr. 400.- an. Diese Verhält­
nisse drängten die verantwOl"tlimen Organe mehr und mehr, 
die Erstellung eines eigenen S(hulhauses ins Auge zn fassen 
und zu ermöglidlen, nadldem ],('rcits im Jahre 1856 der Bau 
grundsätzlim beschlossen worden und nur am \Viderstand 
der oberen Instanzen wegen der vorgesehenen Finanzierung 
gesmcitcrt war. Einen neuen Anstoß in dieser Ridltung er­
fuhr die Sache im Jahrc 1867 aus dem SdlOße der Pflege und 
insbesondere 1868 durch ein für einen soldlCn Smulhausbau 
zweckbestimmtes Legat im Betrage von I'r. 2000.-, das Herr 
Adolf Gujel'-Zeller anlüßlim seiner Aufnahme ins llierortige 
Gemeindebürgerrecht der Gemeinde übermachte. Der Betrag 
wurde als "Raufonds" dankend entgegengenommen uml es 
wurde in der Sitzung vom 31 .  Januar 1869 beschlossen, an 
den Gemeinderat das GesUdl zu stellen, in einer gemeinsamen 
Sitzung sim über die Frage eines Neubanes zu beraten. Letz­
terer smeint auf dieses AnsudlCn einstweilen nimt eingetre­
ten zu sein, denn um 5. Mai 1872 leitete die Pflege eine Ein­
gabe von Sekundarlehrer Fürst des Inhaltes, daß er bereit sei, 
an einen Smulhausbau seinerseits Fr. 200.- zu leisten, sofern 
dieser innert zwei Jahren verwirklicht werden könnte, wieder­
um an den Gemeinderat weiter. Hieranf teilte der Gemeinde­
rat der Sekundarschulpflege mit, daß er seinerseits für einen 
solmen Bau bei den gegenwärtigen Zeitverhültnissen nicht 
einstehen könne, daß es der Pflege aber freistehe, mit eiuem 
entsprechenden schrilliimen Antrag an die Gemeindever­
sammlung zu gelangen, Um diese Sache einmal klarznlegen, 
folgte die Sekundarschnlp/lege grundsätzlich dieser Anregung, 
und die Gemeindeversammlung bestellte hierauf eine Vor­
beratungskommission, wclmeihrerseits imF ebruar 1 874 bereits 
drei Projekte begutadltete und an den Gemeinderat zuhan­
den der Gemeindeversammlnng weiterleitete, unter gleichzei­
tiger Anempfehlung der Erhebung einer besonderen Schul­
haussteucr für die Jahre 1874/76 von 1 %0. Diese Projekte 
sd.ldncn in der Folge nom eingehendern Prüfungen unter­
�ogen worden zu sein, womit sie aber einstweilen der Gemein­
d"v"rsllllllllillug nimt unterbreitet wurden, sodaß am 20. De-
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zember 1 875 eine große Anzahl von Ortsbürgern sich ver­
anlaßt fühlte, in einer Motion die beförderliche Anhand­
nahme und ßcschlußfassung über einen Neubau durch die 
Gemeindeversammlung zu verlangen. Am 16. Januar 1876 
stellte sich die Gemeindeversammlung einem SdlUlhausbau 
günstig und bestellte gleichzeitig eine Baukommission, die 
innert drei Monaten die erforderlidlCll l'läne und Kosten­
beredmungen einzureid,en hatte. Am 23 . .Tuli 1876 beschloß 
sie sodann die Ausführung eines zwcistöckigen SdlUlhauses 
mit Turnhalle im Erdgeschoß. Die eingehendere Behandlung 
dieses Bauprojektes und erhaltene Informationen von aus­
wärts veranlaßten in der Folge jedoch die Kommission, der 
Gemeindeversammlung \Viedererwägung ihres Beschlusses 
und Gutheißung des Bauprojektes ohne Turnhalle zu be­
schließen. Die Gemeindeversammlung pflichtete dieser Stel­
lungnalune bei und erteilte den Auftrag zum Bau eines zwei­
stöd<.igen Schulhauses ohne Turnhalle und im Sinne der 
Einteilung des Schulhauses von Bauma und der Schaffuug 
der weiteren Möglichkeit, im Be,larfsfalle später einen dritten 
Stock aufführen zu können. Dieser Beschluß fiel am 20. Mai 
1877. Als Baukommission amtete die frühere Vorbcratungs­
kommission weiter und zum Bauführer wurde Baumeister 
Roth bestimmt. Als Bauland wurde eine Parzelle zwischen dem 
Primarschulhaus und der "alten Post" angenommen und die 
Schulgemeinde Bäretswil stellte das nötige Umgelände zur 
Benützung während der Bauperiode zur Verfügung. Ocr Bau 
selbst scheint dann rasch begonnen und vollendet worden zu 
sein, sodaß sowohl Schule wie auch Lehrerwohnung bereits 
auf November 1878 bezogen werden konnten. Damit konnte 
die Schule sidl endlich in eigcnen Räumen nicderlassen und 
heimisch werden und hatte die angenehme Gewißheit, nun 
nicht so schnell wieder ans Ausziehen denken zu müssen. 
Noch waren in den folgenden Jahren viele Einzelheiten an 
diesem Hause, sowohl im Hinblick auf ihre Zweckmäßigkeit 
als Sdlulgebäude wie auch an der Lehrerwohnung zu tl"Cffen. 
Sie alle konnten aber schlußendlich zu allgemeiner Befriedi­
gung erstellt werden. Erwähut mag noch werden, daß die 
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Schulbänke nadl einem angekauften Muster einer Neuen­
burger Firma von Schreinermeister Muggli erstellt wurden. 
Weitere 16 Bänke wmdcn nad, einem Rorsdlachermuster 
einige Jahre später ebenfalls in dcr Gemeinde selbst herge­
stellt. Der gan�e Bau kostete die Cemeinde Fr. 56277.-, 
woran Darlehen von insgesamt Fr. 37300.- aufgenommeu 
werden mußteu; an Staatsbeiträgcn lI"ssen der Gemeinde 
h. 5 700.- zu. Wohl sah der hallptsäd,lidlste Förderer sowohl 
der Schule wie auch des Schulhausbaues, Dekan Waser, noch 
den Schulhausball seiner Verwirklichung entgegen gehen, den 
Bau selbst aber erlebte er nicht mehr. Er starb im Sommer 
1876, nachdem bereits seit dem Juli 1874 der ,Iamalige Vizc­
präsident die Amtsgesdläfte der Sekundarschulpflege bis J 875 
geführt hatte, und seit Jahren der Religionsunterricht an der 
Sekundarschule durch die Vikare \Vasers erteilt worden war. 

Anläßlidl der Umbaute des Primarschulhauses im Jahre 
1886 bot der reichlich im Sekundal'schulhaus vorhandene Raum 
günstige Gelegenheit zur vorübergehenden Unterbringung 
der Primarschule Bäretswil. Als Kompensation für dieses Ent­
gegenkommen bot die Gemeindeschulpflege Hand zur Be­
schaffung von zweck,lienlichen Turnlokalitäten. Gemeinsam 
bauten die beiden Schul pflegen in der Folge dann noch den 
zwischen den bei den Sdlulhäusern liegenden Turnplatz zwedc­
mäßig aus unter gleichzeitiger Anschaffung und Ergänzung 
der erforderlichen Turngeräte, die jedodl hauptsächlidl der 
Sekundarschule eigentümlich zustanden. Das anJäßlich des 
Baues des Sekllndarsdlulhallses angebahnte Sträßchen über 
den Turnplatz wurde in den 80er Jahren als weiterbestehend 
von beiden Schulpflegen gegenseitig anerkannt und im Jabre 
J 888 durdl Planierung von Turnplatz und Sträßchen �u erste­
rem als Erweiterung hinzugesdllagen und der ganze T urn­
platz durch eine Quadermauer und einen eisernen Zaun gegen 
,he Straße abgegrenzt. Die Kosten wurden von beiden Schul­
gütern hiilllig übernommen. Wenn so in hinreichendcm J\laßc 
";n ><wc,kmüßiger Turnbetrieb im SOlllmerhalbiahr gewiihr­
leist"t war, so fehlte es aber noch an dem erforderlidlcn Lokal 
fUI· die> Zeilen ungünstiger 'Vittcrnng. Lange sdllugen sich die 
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beiden inte"cssierten Sdmlpflcgen an diesem Problem herum, 
immer nnd immer wieder zur Lösung dieses Problems von 
den obern Instanzen gedrängt. Der im alten Primarsdmlhaus 
bestehende Turnkeller scheint den Anforderungen nicht mein' 
genügt zu haben, zeitweilig ist der TUl'llunterricht im Keller 
des Sekundarschulhauses erteilt worden. Der im Jahre 1 886 
notwendig gewordene Umbau des alten l''';marschulhauses 
sdmf dann endlich willkommene Möglid,keit, aud, den T Ufll­
keller etwas besser und zwedonäßiger auszubuuen, wiewohl 
eine restlos befriedigende Lösung weder damals nom bis zur 
Stnnde gefunden und insbesondere geschaffen werden konnte. 

Neben dem Schulzimmer und der Lehrerwohnung bot das 
Sekundal'sdmlhaus aber nod, weitem Raum, und die Pflege 
war deshalb in der Lage, neben dem bishe,' von ihr gestellten 
Zimmer fiir die f\rbeitsschule der Primarschule aud, der politi­
schen Gemeinde noch das Trauzimmer und der Kirchgemeinde 
das Unterweisnngszimmer zur Verfiigung zu stellen. Die Näh­
schule siedelte im Jabre 1886 in das neue Primarschulhaus 
iiber, gleichzeitig mit den verschiedenen Gesangvereinen. Das 
Nähschulzimmer wnrde in das Traulokal nmgewandelt und 
das friihere Traulokal der Lehrerwohnung angegliedert. Auf 
AnsuchenhinbewiUigten sowohl politische wie Kirchgemeinde 
fiir Benützung dieser Zimmer dem Sekuudarschulgut einen 
jährlichen BeitJ:ag von '/8 beziehungsweise s/8 an die Kosten 
der Beheizung und des Abwartes. 

Auf Antrag des Frauenvereins Bäretswil führte die Sekun­
darsdmlpflege fü,' das Schuljahr 1894/95 probeweise den Hand­
arbeitsunterricht für Mädchen wiederum ein, nachdem dieser 
mangels einer gesetzlichen Pflicht hierzu während Jahren nicht 
mehr dlll'chgeführt worden war. Für das Sommersemesterwur­
den fünf und für das 'Vintersemester drei Wochenstunden 
festgesetzt ; der Unterricht wUJ·de von Fräulein Lulse Knecht 
in Adetswil übernommen und gegen eine jährliche Entsd,ädi­
gung von Fr. 60.- erteilt. Da das Probejahr befriedigte, wurde 
der UnteO'icht weitergeführt und eine jährliche Entschädigung 
von Fr. 100.- an die gleiche Lehrerin ausgesetzt. Mit dem 
Schuljnhr t 883 führte die Sdmh,f1ege auf Antrag de" Lehrers 
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flUch die vierteljährliche Ausstellung von SdlUlzeugnissen ein 
unter gleichzeitiger Ansdlllffllng von geeigneten Formularen 
nach Ermessen des Lehrers. Erst im Jahre 1893 wurden die 
amtlicheu ZClIgnisbüchlein angesdlafl't. 

Was schließlid, nod, die Sdmlrciscn anbelangt, so erwähnt 
erstmals der Trienniulllsberid,t iil",r die Jahre 1881/84, daß 
etwa alle t 1/. Jahre ein Sdmlreisdwn gtmU,dlt werde; diese 
Reischen sind jeweils ganz allein und selbständig VOIll Lehrer 
durchgeführt worden. Erst im Jahre 1888 besmiilligte sid, die 
Schulpflege erstmals auf Anregung des Lehrers damit und 
setzte damals und inskiinftig jeweils durch eine hesondere 
Kommission Reiseziel und weitere Maßnahmen fest. Im Ver­
laufe der Jahre hat die Sdmle verschiedene zweitägige Heisen 
entweder an den Vicrwaldstättersee, auf die Rigi, das Rütli 
oder in die Gegend vou Ragaz-Pfäfers-Luziensteig gemacht. 
In clen Rahmen diesel' Festlichkeiten reihte sich am 2. August 
1891 eine schöne und würdige Feier der gauzen Gemeinde 
zum 600jährigen Jubiläum des Bestehens der Eidgenossen­
schaft, welme durd, die vereinigte Sekundar-und Primarsmul­
pflege durchgeführt wurde. Der Bauptgegenstand dieser Feier 
waren turnerische, spielerische und gesangliche Darbietungen 
sowohl der Schuljugend als aum der bezüglichen Vereiue (ler 
Gemeinde, welche auf der Wiese beidseitig der Straße uad, 
Bauma am Dorfausgang dargeboten wurden. Im Mittelpunkt 
des Festnachmittages stand eine gehaltvolle, von Sekundar­
lehrer Briner vorgetragene Rede und den Abschluß hildete ein 
imposanter Festzug aller Beteiligten durdl das Dorf. Ebenso 
würdig wurde aud, der Gedenktag für Pestalozzi durchgeführt. 
Samstag den 1 1 .  Januar 1896 hielt Sekundarlehrer Petm' einen 
auf die Bedeutung des Tages abgestimmten Vortrag im Se­
kuudarschulhaus und .am darauffolgenden Sonntagnachmittag 
folgte ein Festgottesdienst in der Kirche. 

Als letzte Veranstaltnng von wesentlicher Bedeutung fiihrte 
die Sekundarsdmlpflege, wiederum in Verbindung mit der 
Gelllcinde.�dmlpflege, einen Vortrags-undßeslIredmngsuhcnd 
üh",. das nelle SchuJgesetz von 1 899 durch; dus Hef"rat wurde 
gdlllltcll von Regierungspräsident Dr . . 1. Stößel. 
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Weiterentwiddung 
Mit dem l. Mai 1900 trat das Smlllgesetz vom 1 1 .  Juni 

1899 in Kraft und löste dasjenigevon 1 859 ab. Reime, während 
eines Zeitraumes von 40 Jahren in allen Zweigen des gesam­
ten Smulwesens gesammelte Erfahrungen und die geänderten 
Ansimten in vielen Smulfragen, bedingt durm die starken 
Änderungen politismer und sozialer Ansmauungen, die ihrer­
seits wiederum zum überwiegenden Teil in der ungeahnt 
starken Zunahme der Industrien in unserem Kanton und der 
damit zusammenhängenden Hebung des allgemeinen 'VohI­
standes fußten, haben das neue Smulgesetz und in dessen 
Gefolge eine gl'Oße Anzahl von Verordnungen versmieden­
ster Art notwendig werden lassen. 'Venn diese Nenrege!ung 
des gesamten Volkssmulwesens aum die klug erdamte Orga­
nisation der Volkssmule vom Jahre 1 882 insbesondere hin­
simtlidl der oberen Abteilung der Alltagssmule durm Smaf­
fung der Ergänzungssdmlen stark ersmüttert und Verhält­
nisse gesdlaffen hat, die sim für die geistige Ausbildung der 
reiferen Jugend als durmaus unbefriedigend auswirken muß­
ten, welme lVlißstände aber vielerorts und zum Teil aum in 
unserer Gemeinde trotz einsimtiger Ermahnungen unver­
ständlimerweise nom nimt ausgemerzt werden konnten, so 
hat sie dom für die Sekundarsmulstufe vorwiegend Wertvolles 
gebramt. Die neue Gesetzgebung hat die Organisation der 
Sekundarsmule zunämst allerdings nur insoweit beeinflußt, 
als die allgemeinen Bestimmungen über Smullokal, Sdmlbe­
ginn, Unterrimtszeit und -verteilung, Turnunterrimt und 
Smulordnung aum auf die Sekundarsmule Auwendung fin­
den sollten. Darüber hinaus aber hat sie der Sekundarsmul­
stufe volle Gleimberemtigung mit den übrigen Teilen der 
kantonalen Smulorganisation verliehen. Insbesondere aber 
hat sie die Leistungen des Staates an die Volkssmule und 
damit aum an die Sekundarsmulstufe ganz wesentlim gestei­
gert und zwar einmal dadurm, daß der Staat von nun an 7.wci 
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Drittel der an sim ebenfalls gesteigerten Grundbesoldung der 
Lehrkräfte übel'llahm und sodann dadmm, daß sie den 
steuersmwamen und abgelegenen Gemeinden erhöhte Bei­
träge aussetzte, um sie vor dem festgestellten öllern Lehrer­
wechse! etwas hesser zu smützen. Sdlließlim verpflimtete sim 
der Staat aum zur Dbernallßle allfiilliger Vikariatskosten. 
Diese gesteigerten Staatsleistungen erwiesen sim aum für 
unsere Gemeinde äußerst frudltbar, hatte diese dom damals 
wie beute stetsfort darum zu kämpfen, die erforderlimen Be­
träge für alle Zweige der Verwaltung und der öffentlimen 
Bedürfnisse auf dem Steuerweg aufbringen zu können. Die 
Protokolle aus jenen Jahren weisen eine gl'Oße Zahl jährlimer 
Steuererlasse aus, was sidl dom immer als lV1indereinnahme 
aller in Frage kommenden Güter auswirken mußte. 

Diese vermehrten Staatsleistungen ermöglimten 'es denn 
aum dem Sekundarsmulgut nom während Jahren auf dem 
bisherigen Steuerfuß von 1-1  'I, % 0  der Vermögenssteuer zu 
bleiben, obsmon die finanziellen Anforderungen an die Smule 
von Jahr zu Jahr sim merklim steigerten, sei es durm Erhöh­
ung der bisherigen Leistungen, sei es durm Erweiterung der 
Unterrimtserteilung auf neue Gebiete, wie insbesondere in 
F ortbildungs- und Hauswirtsmaftskursen, sei es endlim durm 
die auf Grund veränderter Lebensbedürfnisse und temni­
smer F ortsmritte notwendig werdenden baulimen Verände­
rungen aller Art an SmuJlokalitäten und Lehrerwohnung. 
Diese Stetigkeit im Steuerfuß war allein durm äußerste Spar­
samkeit zu erreimen, deren sidl - das mag hier anerkennend 
ausgespromen werden - Smulgutsverwalter und Gesamt­
pflege stets namdrüddim befleißigt haben. Erst die Kriegs­
und Namkriegsjahre haben audl hier unerwünsmten Wandel 
gesmaffen, indem durm die außerordentlimen Zulagen 
versmiedenster Art hegreiflimerweise das Smulgut stark be­
ansprumt worden ist. Mit der Einführung des neuen zürme­
rismen Steuergesetzes vom 25. November 1917, in Kraft ge­
treten auf 31.  Dezember 1918, änderte sim aum die bisherige 
St(�llerheremllung. Die Gemeindeversammlung bewilligte 
<lIIlIIHls den Bezug einer Sekundarsmulsteuer von 10% , nam-
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dem die Sekundarsdlllipflege ihrerseits lediglim eine solche 
angefordert hatte, die mindestens den Betrag einer bisher ein­
famen Ste,",w ("Tcid,e. Diese 10 0/0 ige Sdmlsteuer mußte aber 
bereits im Jahre 1922 auf 1 5 010 erhöht werden, stieg 1924 
auf 20 °/_ und 1925 auf 25 0/. an, um sim seither auf dieser 
ZilIer �u halten; die Unmöglichkeit einer seitherigen Senkung 
ist vorwiegend auf die im Jahre 1930 notwem!ig gewordene 
größere Renovation des Schulhauses zurü<kzuführen. 

Mi! dem Jahre 1900 trat anläßlich der erforderlimen Er­
neuerungswahl der Sek,mdarschulJlflege aum eine stärkere 
Änderung in ihrer Zusammensetzung und insbesondere ein 
Wechsel im Präsidium ein, indem dieses von Gemeindepräsi­
dent und llad,maligem Bezirksgerichtspräsidellt J. Fischer an 
l'farrer Wolf überging. Unter seinem Vorsitz wurde die vom 
neuen Schulgesetz als obligatorisch vorgesehene Arbeitssmule 
für die Sekundarsdüilerinnen wieder in die vorgesmriebenen 
gesetzlid,en Bahnen zurii<kgeleitet, namdem ja bereits seit 
einigen Jahren diese Institution allein auf Grund eines Smul­
pflegebesmlusses bestanden hatte. Das erforderlime Zimmer 
fand sich im Pl'imarsmulhaus und wurde bis zum Frühjahr 
1902 benützt, in  welmem Jahre die Smulvorstehersmaft mit 
dem Begehren um Leistung einer Geldentschädigung von 
Fr. 50.- an die Sekundarsmulpflege herantrat, diese aber die 
Oberlassung dieses Zimmers als Kompensationsleistung für 
Ihr Entgegenkommen gegenüber der SdlUlvorsteherschaft ver­
langte. Da eine Einigung nimt erzielt werden konnte, rimtete 
sim die Sekundarschule im bisherigen Traulokal ein eigenes 
Arbeitsschulzimmer ein, während jenes in ein anderes Lokal 
des Sekundarschnlhauses verlegt wurde. Vorübergehend 
wurde im ·Winterhalbjahr 1903/04 der Untenimt in  weiblimer 
Handarbeit für die Sd,ülerinnen der 7. und 8. Klasse der Dorf­
schule Bäretswil mit demjenigen der Seknndarsmülerinnen 
zusammengelegt und im neu erridlteten Zimmer der Sekun­
dar-Arbeitssdmle erteilt. Seit Bestehen, das heißt seit 1894, 
wird diese Smulabteilung von Fränlein Luise Knemt in aner­
kennenswerter Weise geleitet, wofür ihr auch der vcrdiente 
Dank uimt vorenthalten werden darf; möge sie nod, wcitcr-
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hin zum W·ohl der weiblimen Jugend in unsel'er Gemeinde 
wirken können. Die Aufsimt über die Arbeitsschule wurde 
einer Frouenkommission übertragen. 

Im Jahre 1901 wurde probeweise aum eine sanitarisme 
Untersuchung für Sekundarsmüler eingeführt und durro den 
damaligen Ortsarzt Dr. Moor vorgenolllmen. Sie besmränkte 
sim jedoch auf die Kontrolle der Sch- und Hörorgane. Einst­
weilen sollte es aber bei diesem Versud, hleiben; ein zweites 
Mal wurde eine solche Untersumung erst wieder im Jahr 1905 
angeordnet, um neuerlim wiederum erst im Jahre 191 1 wieder­
holt zu werden. Seit einer Reihe von Jahren erfolgt diese 
Untersnmung nun aher nach Maßgabe der gesetzlichen Be­
stimmungen jährlich und crslt'e(kt sich aum auf eine ärztliche 
Untersumung der gesamten Konstitution des Smülers. 

In Sekundarlehrer Baumann hatte die Sekundarsmule seit 
1 898 einen fähigen, eifrigen und Jlflimtbewußten Betreuer. 
Die Schule erfreute sim denn aum sowohl hei den zuständigen 
Aufsichtsorganen wie bei Eltern und Freunden ungetrübten 
Ansehens uud die Smülerzahl hlieb stets auf einer erfreuli­
limen Höhe. Mit Ende des Schuljahres 1905/06 ließ Baumann 
sim jedoch an eine stadtzürmerische Schule wählen und smied 
damit von Bäretswi\. Trotz eifrigster Bemühungen seitens 
der Smulpflege gelang es ihr in den folgenden Jahren nicht, 
eine Lehrkraft wieder 7,U dauerndem Verbleiben an unserer 
Schule verpflichten zu können. In kurzen Intervallen löste 
ein Verweser den andern ab. Ersmwerend wirkte sich der 
damals große Mangel an Sekundarlehrern aus, da auf Grund 
des neuen Smu/gesetzes der Bedarf an salmen üherrasmend 
gestiegen wal'. Glaubte die Pflege gelegentlim wieder einen 
tümtigen Anwärter zur definitiven Besetzuug im einen oder 
andern V crweser gefunden zu haben, so mußte sie sim jeweils 
in letzter Stunde bitter getäuscht sehen, sei es, daß der betref­
fende Verweser eindeutig zu verstehen gab, daß er eine \Vahl 
nimt annehmen werde, sei es, daß er unmittelbar vor einer 
solmen sid, in eine andere Gemeinde, die ihm finan�icll lllchr 
bieten konnte, wählen ließ. Auch der in richtiger Erkenntnis 
(Ier Sadllage im Jahre 1908 getroffene BcsdlluU, dem �ukiintti-
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gen Lehrer sdlOn von Anfang an eine Gemeindczulage von 
E"r. 1000.- am:ubieten, verfing lange nimt. Erst in dem auf 
Beginn des Sdmljahl'es 1908/09 abgeordneten Sekundarlehrer 
Theodor DallUSCI' sollte die Pflege wieder einen rimtigen 
Betrcucr ihrer Smule finden können. Kurz entslhlossen smlug 
sic denn aum Danusel' mit dcssen Einverständnis dei' nädlsten 
Wnhlversammlung vor, die am 31.  Januar 1 909 eine ehren­
volle Wahl simerte. Nun galt es, die Smule, die durm den 
geradezu sim überstürzenden Wemsel von 3 Verwesern und 
2 Vikaren während des kurzen Zeitraums von zwei Jahren 
schwer gelitten hatte - spricht doch der Visitationsbericht vom 
Jahre 1908/09 von einem "Tiefstand" der Schule-wieder flott 
zu machen und zu heben. Dies gelang Danuser dank seiner 
Begubung und seines Eifers innert kürzester Zeit. Die Freude 
sollte aber beidseitig eine kurze sein. Von einer smleimendcn 
Krankheit melu' und mehr befallen, mußte Danuser zweimal 
um Krankhcitsurlaub einkommen, eine Besserung trat aber 
nimt ein; am 4. November 1912  starb er während seines zwei­
ten Urlaubes in Jenuz. Die Smule verlor in ihm einen tüchti­
gen Lehrer. Auf Danuser folgte Julius Studer, der bereits am 
22. Dezember 1912 definitiv gewählt wurde. Aum in ihm hatte 
die Schule einen tüchtigen Betreuer, abC!· auch seines.Wirkens 
sollte nimt lange sein. Am Tage vor dem Smulexamen 1915 
teilte er der Pflege und den Aufsimtsorganen mit, daß er aus 
Krankheitsgründen von der Lehrstelle zurüffitrete. Glüffili­
cherweise konnte schon der auf Studer folgende Verweser 
Hans Reiser nach anderthalbjähriger ununterbromener \Virk­
samkeit auf 31 . Mai 1917 definitiv gewählt und der Smulc 
bis Ende Schuljahr 1 921/22 erhalten werden, mit welmem Zeit­
punkt er, den Zeitverhältnissen folgend, an eine stadtzürme­
risme SdlUle übersiedelte. 

Mit der durch die Kriegsjahre bedingten Homkonjunktur 
der Industrie im ZürdlCr Oberland wuchs aum die Bevölke­
rung unserer Gemeinde, insbesondere des Dorfes ßäretswil 
an und zeigte sidl in einer überrasmenden Zunahme dcr sdllll­
pflimtigen Jugend. Dieser Umstand veranlaßte die Smulpll"gc. 
1915 die Errimtung einer zweiten Lehrstelle ins AUf.!I· �u 
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fassen, zumal in den Jahren 191 5 und 1916 je über 45 Smüler 
zu unterrimten waren ullll lnfonnationen ergaben, daß aum 
für die kommenden Jahre mit ähnlimen Zahlen zu rechnen 
sein werde. Die GemcindevcrsoJlunluJlg hewilligte demzu­
folge auf Beginn des Winterhalhjahrcs 1916/17 die Errimtung 
einer zweiten Lehrstelle und besetzte diese mit Oskar Russen­
berger; auf 1 .  Novemher 1918 erfolgte deren Umwandlung 
in eine definitive und ist es bis heute geblichen. Die Auftei­
lung der Schule erfolgte durm Klussel1teilung olme ausge­
sprochene Fämerleilung; diese erfolgte erst im F"ühjahr 1 927. 
Aber aum Russenberger wurde hereits auf Frühjahr 1921 nam 
Oerlikon gewählt, und es konnten beide Lehrstellen his zum 
Oktober 1923 wiederum nur durm Verweser besetzt werden. 
Als solme kamen im Oktoher 1 923 Friedrich F rosm und 
Hermann Fluffi an unsere Schule und ließen sich auch bald 
wählen, um filr einige Jahre zum \Vohle der Smule zu wirken. 
Ersterer siedelte im April 1927 l1am Effretikon über, letzterer 
starb ein Jahr später in Bäretswil, aufrichtig betrauert von 
den Smülern und der ganzen Bevölkerung. Für ersteren kam 
Andreas Graf an unsere Smule, der seit Frühjahr 1928 gewählt 
ist und seither in vorbildlimer Weise seines Amtes waltet, 
während für den verstorbenen Fluffi Karl 'Volfel1sherger ins 
Amt trat, deu aber Krankheit smon im Oktober 1 932 zwang, 
für immer aus dem Smuldienst zu smeiden. An seine Stelle 
ist mit Oktober 1 932 Hans Altwegg getreten; seit Mai 1 934 
gewählt, wirkt er seitherebcnfalls in anerkennenswertcr 'V eise 
an de .. Smule. 

.II-lit Oktoher 1910 trat an die Spitze der Sekundarsmul­
pflege der seit dem Jahre 1 900 der Pflege als Aktuar ange­
hörende Jean Kunz-Egli. Seiner Initiative hesonders verdankt 
die Smule seither manme Verbesserung und Erweiterung 
verschiedenster Art. Neben ciner straffen Ordnung in der 
Smule und einer erfolgreimen Smulfilhrullg galt seine Auf­
merksamkeit insbesondere der weiteren F ol·tbildung der smul­
entlassenen Jugend, sei es in der theoretischen Förderung der 
Bcru(,lehre, sei es in der weiblimen Handarheit und den 
li'lllshaltungsohliegenheiten. 
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Seit Jahren bestanden in der Gemeinde versebiedene F ort­
bildllngsseblllen für die männliebe und weibliebe Jugend, ge­
leitet von einem F ortbildungssebulverein und vollständig auf 
freiwillige und private Mittel angewiesen; teilweise wnrden 
seit Jahren zur Unterriebterteilung audl <lie Lokalitäten des 
Seknndarsdmlhauses inAnspruebgenonnncn. Im Februar 191 1 
ersuebten die F ortbildungssebulkommissionen von Bäretswil 
und Adetswil um übernahme der zur Zeit bestehenden 
Fortbildungssdmlen und Ausübung der Au[�icht über diesel­
ben durch die Sekundarsdmlpflegc. Um die Weitercxistenz 
dieser in jeder Hinsiebt wertvollen Kurse su sichern und 
da die jährliebe Ausgabe erfahrungsgemäß sich niebt über 
Fr. 250.- zu erstremen schien, stellte die Sekundarsebulpflege 
am 2. März 191 1 an die Gemeindeversammlung den Antrag 
auf Genehmigung des Gesuches, mit 'Virkung auf das Reeb­
nungsjahr 191 1 ;  diesem Antrag wurde entsproeben. Damit 
wurde <las Fortbildungsschulwesen als eine besondere Abtei­
lung der Sekundarsebule angegliedert und es hatten Sebul­
besuche seitens bestimmter Pflegemitglieder und der um zwei 
vermehrten Frauenkommission aum an diese Abteilung zu 
erfolgen. Die Lehrtätigkeit blieb einstweilen bei den bisheri­
gen Kräften, nämlich bei Sekundarleh,'er Danuser an der Ab­
teilung in Bäretswil, Primarlehrer 'Vüest an derjenigen in 
Adetswll und Arbeitslehrerin Knemt an der weihlimen Ab­
teilung. An Stelle von Danuser trat in der Folge Primarlehrer 
Otto Honeggcr, dem sich später Sekundarlehrer Studer bei­
gesellte. Nam Studers W eggang übernahm Lehrer Honegger 
einstweilen dieAbteilung in Bäretswil wieder allein. Das Jahr 
1919 bramte aber die Einführung eines Doppelkurses, da 
insbesondere der günstige Gesmäftsgang der hiesigen Masebi­
nenindustrie einen starken Andrang von Lehrlingen auslöste. 
Als weitere Lehrer wurden die beiden Primarlehrer Waltel' 
Eberhard und W iesendanger gewonnen, von denen dCl' 
erstere mit Honegger zusammen bis zur Auflösung an der 
Schule wirkte. Die Besoldung, die anfänglieb sehr besebeiden 
war, wurde smrittweise den Lebensbediirfnissen und den­
jenigen anderer Orte mit ähnlimcn Verhältnissen angcpußt. 
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Um die gewerblim-gemismte Fortbildungssmule, die als 
eine ausgesprochen theoretisme Unterstützung der Berufs­
lehre gedamt war und einstweilen nur für Knaben bestand, 
ihrem Zweme möglimst geremt werden zu lassen, wurde im 
Frühjahr 1914 eine Gewerbesmulkommission gebildet, in die 
Vertreter des Handwerkerstandes abgeordnet wurden. Der 
Unterrimt erfolgte in deutsmer Sprame, staatskundlimen 
Fäebern, kaufmännismem und gewerblimem Remnen und 
gewerblichem Zeichnen. Die Lehrkräfte ihrerseits envarben 
sim durm den Besum geeigneter Kurse das nötige Rüstzcug 
für ihren Famunterriebt. Auf Grund sim zeigcnden Bedürf­
nisses dehnte die Pflege die Abteilung aufBeginn des 'Vinter­
halhjahres 1922/23 anf die weiblime Berufsfortbildung aus, 
um die Notwendigkeit eines answärtigen Smulbesumes für 
die Lehrtöebter unserer Gemeinde zu beseitigen. Im Herbst 
1927 wurde weiterhin der Halbtags-Unterriebt eingeführt an 
Stelle des bisherigen Abendunterridltes ; man erhoffte sim 
davon eine bessere Aufnahmefähigkeit der Smüler. Als neue 
Abteilung wurde schließlidl mit Beginn des Wintersemesters 
1928/29 auch eine landwirtsmaftlime F ortbildungssmule pro­
beweise eingerimtet mit je einem halbjährigen W interkurs. 
Auch diese Abteilung erfreute sieb bald eines befriedigenden 
Interessens, wenn auch die Smülerzahl ein Dutzend nie zu 
übersmreiten vermomte. Der Unterricht wird in einem prak­
tismen Teil, von einem Landwirtschaftslehrer und in einem 
theoretischen - Staatskunde, Sprache und Rechnen umfas­
send - von einem Sekundarlehrer vermittelt. Diese Smul­
abteilung besteht heute nom, während die gewerblim­
gemismte F ortbildungssebule auf Grnnd des Bundesgesetzes 
über die berufliche Ausbildung vom 26. Juni 1930, trotz hart­
nämigen ''liderstandes unserer Pflege, auf Ende des Smul­
jahres 1933/34 eingehen mußte. Das durm dieses Bundes­
gesetz gesmaffene, ausgespromene Fachschulsystem verlangte 
eine kreisweise Zusammenziehung aller Lehrlinge und erfor­
derte einen Anschluß unsererseits an Wetzikon. Das Wert­
volle aber, das die hiesigen Lehrkräfte während Jahren 
ihrerseits der Berufsbildung vermittelt haben, soll nimt ver-
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gessen bleiben, aud, wenn die heutigen Anforderungen in 
weitgehendem MaUe das F amSdlUlsystem, dem unsere Smule 
begreiflimerwcise nid,t mehr genügen konnte, I'emtfertigen. 

Amh dic weiblime, den häuslimen Anforderungen ent­
gegenkommende Fortbildungsahteilung, hat in vielen Jahren 
Wertvolles gesmafTen. Neben dem HandarbeitsunteITimt 
gelangten smrittweise und periodism unter Beizug geeigneter 
Lehrkräfte und nam Herstellung der erforderlimen Räumlim­
keiten und Installationen im Smulhaus Glätte-, Kom- uml 
Smnittmusterzeimnungskurse zur Durdlführung, die alle je­
weils gut besumt wurden. Die interne Durmführung diesel' 
Kurse lag der Frauenkommission ob. Aber aum diese SdlUl­
abteilung mußte eingehen; sie mußte zwangsläufig in deI' 
durch das zürmerisd,e Gesetz betreffend die hauswirtsmaft­
Iime Fortbildnngssmu!e vom 5. Juli 1931, in Kraft getreten 
am 1 4. des gleidlen Monates und mit voller Wirksamkeit 
auf Beginn des Smuljahres 1 934/35, aufgehen. Denn neben 
dem durm <Iieses Gesetz gesmaffenen obligatorismen Unter­
rimt aller Mädmen vom 16. - 18. Altet's;ahr in den hauswirt­
smaftlimen Fämern (240 Pflimtstunden) batte eine freiwillige 
Abteilung keinen Raum mehr. Damit ging aum die bisherige 
Frauenkommission in die Hauswirtsmaftskommission über. 
Die Kümenanlage, die im Jahre 1913 im Smull,auskeller für 
rund Fr. 1 500.- für die freiwilligen Kurse eingerimtet wor­
den wal', konnte glü<klimerweise aud,

. 
dem hauswirtsmaft­

limen Untel'l'imt dienstbar gemamt werden. Sdlließlim wird 
aum der im Jahre 1921 errimtete hauswirtsmaftlime Unter­
rimt für die Sekundarsmülerinnen der 2. Klasse, da er mit 
der Einführung des obligatorismen hauswirtsmaftlimen Un­
terrimtes seines Zwelkes beraubt ist, aller Voraussimt nam 
mit Ende des laufenden Smuljahres eingehen. 

Nom mag ein Wort über den Unterrirot in einer zweiten 
F remdsprame an der dritten Klasse, den das Gesetz von 
1899 ausdrü<klim zu fördern sumt, gespromen werden. Im 
Jahre 1913 wurde erstmals vel'sudIt, einen ltalienisdlklll's 
erteilen zu lassen ; es mußte in der folge abcr darullf Yl�r­
zimtet werden, da ein Staatsheitrap; nldlt :l.lIgesidwl't w\II'(I,'. 
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Erst die folgenden Jahre bmmten clie reguläre Einführung 
dieses Spramllnterridltes mit stuutIimer Genehmigung und 
Unterstützung. Die nimt immer genügende Smülerzahl an 
dieser Klasse ließ jedom gelegentlim einen Unterbrum ein­
treten. An Stelle der italienismen Sprame bramte das Smul­
jahr 1923/24 erstmals die Erteilung eines Englismkurses; 
seither wird - entspremend der gesteigerten Bedeutung der 
englismen Sprame im Handel - vorwiegend in dieser Sprame 
unterrimtet. 

Smließlim aher nimt zuletzt gebührt es, allm nom deI' 
Pflege und Betreuung des Religionsunterrimtes an der Se­
kunclarsmule zu gedenken. Ihr war stets die ihrer Bedeu­
tung entspremende Zeit eingeräumt. Erteilt wurde der Un­
terrimt stets von den Pfarrherren unserer Gemeinde und 
zwar während der ersten beiden Dezennien durm Dekan 
Waser und später durm die ihn in den Amtsgesmäflen 
während Jahren ablösenden und unterstützenden Vikare, 
unter ihnen aum unser Gemeindemronist Studer. Nam 
Wasers Tod (1876) folgten die Pfarrer Näf und Balmer lind 
seit 1896 unser heutiger Seelsorger. Im August dieses 
Jahres sind es gerade 40 Jahre, während welmen Pfarrer 
Wolf unentwegt und mit stets freudiger Hingahe zn seinem 
Amt und zur Jugend unsere Smüler über die Kraft lehrt 
und sie ihr nähet' zu hringen sumt, in deren Hand unser 
aller Gesmid!. ruht. Während der gleimen Zeitdauer aber 
hat Pfarrer W oU aum ununterbromen der Seknndarsmul­
pflege angehört und in ihr als Mitglied und in den Jahren 
1900 -1909 als Präsident ebenso unentwegt und pflimtbe­
wußt für die geistige Förderung unserer Jugend gewirkt. Er 
darf des verdienten Dankes seiner vielen Smüler und der 
ganzen Gemeinde simer sein. 

Bereits im Jahre 1907 wurde auf privater Grundlage ein 
Stenographiekurs durmgeführt, gleimermaßen aum - aller­
dings oft mit längeren Unterbrümen - in den folgenden 
Jahren, denen aber nur Smüler der 3. SekundarsmulkJasse 
folgen durften, den jüngeren war die Teilnahme seitens 
,I",· l'f1ege rundweg verboten. Von der Erwägung ausgehend, 
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daß heute die ßcherrsd\Ung der Kurzschrift ein nützlimes, 
wenn nimt geradcw notwendiges Rüstzeug sei, hat sim die 
zum Teil verjiingte Pflege entgegen der früheren Auffassung 
veranlaßt gesehen, im Sommersemester 1935 selbst versud,s­
weise uml ohne Belastung des Smulgutes die Durmführung 
eines soldICn Kurses in die Wege zu leiten und zu überwa­
dlen, gleimzeitig aum den Sekundarsd,ülern aller Klassen 
den Zutritt freigebend, solange der Smulunterrimt darunter 
nimt leidet. 

Aum der Berufsberatung leistet die Smule seit einer Reihe 
von Jahren tatkräftige Unterstützung und seit 1928 steht aum 
eine ansehnlime von Gemeinde- und SekundarsdlUlpflege 
gemeinsam verwaltete Bibliothek zur Verfügnng. 

In den Jahren 1929/30 endlid, durfte unser Sekundar­
smulhaus eine griindlime baulime überholung, verbunden 
mit tiefgreifender Veränderung der Innenräume und der Er­
stellung zweffimäßiger Neueinrimtungen erfahren. 'Vährend 
der Bauperiode im Sommer und Herbst 1930 wurde die Smul­
haltung klassenweise in andere geeignete Gebäulidtkeiten 
verlegt. Auf Beginn des Wintersemesters 1930/31 konnten 
die Smüler wieder in die alten, inzwismen allerdings verjiing­
ten Räume zurüffikehren. Die Baukosten bezifferten sid, auf 
Fr. 65 800.-, woran ein Staatsbeitrag von insgesamt Fr. 
34 500.- einging. Gleimzeitig ermöglimte es anm ein der 
Pflege im Jahre 1928 zugeflossenes Legat von einigen Tansend 
Franken den zur Arrondierung des Turnplatzes nam Westen 
hin smon längst gewünsffiten Baumgarten anzukaufen und 
dem Turnplatz anzugliedern. Eine zwed,entspremende Ab­
änderung des Pflimtenheftes für den Abwart und die kürzlime 
Aufstellung einer Hausordnung bürgen für die rimtige Unter­
haltung und Respektierung des smönen Smulhauses und 
seines Umgcliindes. Sie heidc halten jeden Vergleidl mit ähn­
limen Anlagen ans lind ,liirfen deshalb die Gemeioulecin­
wohner mit Freude erfüllen. 

An Festlimkciten hoten si,h der Sdmlc während diesel' 
Epod,e neben den alle ",wci .I"hre dunhgcfiilll'ten J.(riil.lcrclI 
Sdllllrcisen in dic Zenl,l'IlI- und ( htsdlWei:t. und deli versd,h,-
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(lenen TU1'llexamen, welme Veranstaltungen während der 
Kriegsjahre teilweise unterblieben, ein Jugendfest anläßlim 
der Bahneinweihung im Jahre 1901 und ein .olmes anläßlim 
der Jahrhundertfeier de, Bestehens unserer Kirme im Jahre 
1927; num im Jahre 1904 fand ein solmes aus Anlaß des 
Sängerfestes statt. Nam mehrjährigem Unterbrum fanden 
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SekundarsdlUlhaus mit Turnplatz 

sim ferner sämtlime Smüler der Gemeinde am Kirmweih­
montag 1921 wiederum zu einem gemeinsamen T nrntag zu­
sammen und mit 1 924 fiihrten die beteiligten Smulpflegen 
einen Spielnammittag ein, der in Form eines einfarnen 
Jugendfestes alle 4 Jahre an Stelle des Turnexamens treten 
sollte. Nam dem Jugendfest des Jahres 1927 geriet diese be­
griißenswerte Anordnung jedom wieder in Vergessenheit 
lind die heutigen Zeitvcrhältnisse sind nimt dazu angetan, 
diesen Festanlaß, so besmeiden er aum war, erneut aulleben 
zu lassen. Aum die Turnexamen sind seither wieder in Ver­
gessenheit geraten. Smließlim haben nom versmiedene Ver­
gabungen die finanziellen Mittel bereit gestellt, um aud, un­
bemittelteren Sdliilern die Teilnahme an den jeweiligen Smul­
reisen und Exkursionen zn ermöglimen. 

Mit Gefiihlen aufl'imtiger Dankbarkeit nnlnn die Pflege 
Im Friihjahr 1934 von ihrem Präsidenten Jenn Kunz-Egli Ab-
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schied, nadulmll Cl' in 34 jähriger Zugehörigkeit zur Pflege, 
wovon die Icly.tml 24 Jahre als Präsident, ungezählte Stunden 
und außcrhcrullid, seine ganze Kraft und sein ganzes Kön­
nen in den Dienst der Schule und damit der Jugend über­
haupt gestellt hatte. Eine zur Hauptsache neue Generation 
steht heute der Schule vor, an ihr liegt es, gleicherweise für 
die Schule zu arbeiten. 

Ausbli<k 
Wenn wir überdenken, daß im Verlaufe des ersten Jahr­

hunderts des Bestehens unserer Sekundarschule gegen 1300 
Töchter und Jünglinge für zwei oder drei Jahre an ihr unter­
richtet worden sind, so drängt sich am Schluß unserer Betrach­
tung die berechtigte Frage auf, ob diese Schulstufe wirklich 
das geworden oder geblieben ist, was ihre Gründer nnd Hüter 
von ihr erhofft und erwartet haben, wobei diese Frage weni­
ger auf die Sekundarschule Bäretswil im besonderen als 
vielmehr auf die Tätigkeit der zürcherischen Sekundarschule 
im allgemeinen gestellt werden soll. Denn daß die Sekun­
darschule Bäretswil in den wesentIidlsten Beziehungen den 
Vergleich mit den Leistungen entsprechender Schulanstal­
ten gleichgestellter Gemeinden auszuhalten in der Lage ist, 
ergibt sich mit Befriedigung aus den vorgehenden Betrach­
tungen und Feststellungen. Die gestellte Frage mag je nach 
dem Standpunkt des Beurteilers so oder anders beantwortet 
werden und ist in den letzten Jahren auch ganz verschieden 
beantwortet worden. 

Die allein zuverlässige Basis für die richtige Beantwortung 
diesel' Frage gibt der Gründerwille und die seithcrige gesetz­
lich umschriebene Zweckbestimmung dieser SdlUlstufe. [n die­
ser Hinsicht mag festgehalten werclen, daß seit der Gründung 
dieser Schulallstalt ihr Zweck ununterbrochen dahin gehend 
gekennzeichnet worden ist, daß sie eine Schulstufe sein solle 
zur Vertiefung und Verb"eiterllng dessen, was die Primar­
smule vermittelt habe, und gleidlzeitig aber auch die Möglich­
keit schaffen möge für den übertritt an die Mittelschulen 
(GymnaSium, lndustrie- und Halldelssdmle, Seminar). Auf 
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den ersten Blick scheint hierin eine Doppelaufgabe zu liegen 
und sie will heute auch vou vielen als solche erkannt werden; 
bei näherer Prüfung stellt sie sich aber klar als eine einzige, 
in sich geschlossene Aufgabe dar, die lediglim gleichzeitig 
zwei verschiedenen Zwecken genügen kann und soll. Denn 
in der systematischen und methodischen Vertiefung und Er­
weiterung des Lehrstoffes der Primarsdmle liegt bei ein­
gehender Beurteilung eigentlim aud, der wesentlichste Teil 
der Vorbereitung für die Mittelschule. Lernt der Sekundar­
schüler systematisdl und methodisch denken und arbeiten, 
lernt er vor allem ein Stoffgebiet selbst erarbeiten und ver­
arbeiten, dann ist er bei guter Begabung ohne weiteres auch 
befähigt, dem zu folgen und das zu verstehen, was später die 
Mittelschule ihm zu vermitteln hat, auch wenn es sich im Ein­
zelnen um neue Wissensgebiete handelt. Strebt die Sekun­
d&rsdmle diesem ihr ureigentlich zugedachten Ziele zu, so ist 
sie ohne weiteres sowohl Vorbereitungsstufe und Bindeglied 
zur Mittelschule als auch demjenigen nützlich und wertvoll, 
der mit dem Austritt aus ihr der Schulbank auf immer Lebe­
wohl sagt, damit wird sie für ihn zur zweckmäßigen Ab­
schlußstufe. 

Will die Schule diesen beiden Zwecken gleichermaßen 
gerecht werden, so muß sie das ihr auf Grund jahrzehnte­
langer Erfahrung zugewiesene Lehrpensum erreichen; erreicht 
sie es nicht, so wirkt sich das in beiden Richtungen unerfreu­
lich aus, vornehmlim aber für diejenigen, die einen Anschluß 
an andere Bildungsanstalten erstreben. Aber auch diejenigen, 
denen die Schule als Abschluß der Schulzeit dienen sollte, 
tragen nicht das mit sich ins Leben hinaus, das sie hinaus­
tragen könnten. Die heutigen gesteigerten Anforderungen 
an Wissen in allen Berufs- und Erwerbsgebieten einerseits 
und die anerkanntermaßen unbefriedigenden Verhältnisse 
an der Oberstufe der Primarschule (J. und 8. Klasse) ander­
seits haben in dcn letzten Jahrcn zu einem unerwünsdlt star­
ken Andrang in die Sekundarschule geführt nnd Elementen 
hierzu den Weg geöffnet, die das nötige Rüstzeug eigentlich 
nicht hatten und haben. Diese Elemente haben nicht nur 
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ihrerseits keinen od",' nur einen sehr geringen Nutzen von 
der Sekun<lur,dlllle, sondern - was das Schlimmste ist - sie 
erschweren den Begabteren das erforderlich rasche Vorwärts­
arbeiten lind hewirken damit, daß das gestemte Ziel bei wei­
tem nidl! erreicht werden kann. Diesem Andrang haben auch 
die größtenteils eingeführten Aufnahmeprüfungen nur sehr 
sdllvadl steuern können, weil immer wieder persönliche Rüm­
sidtten auf viele Schüler oder Eltern zu nehmen waren und 
sind. Meines Erachtens muß deshalb die eingangs gestellte 
Frage offen und ehrlich dahin beantwortet werden, daß die 
Sekundarschule mehr und mehr i1u'em eigentlichen Zwem 
entfl'emdet worden ist, was zur Folge hatte, daß diejenigen, 
die aus irgendwelchen Gründen über ein weiteres Maß an 
theoretischem Wissen verfügen wollen und müssen, zum Be­
such höherer Schulen gezwungen werden; die Anfgabe wird 
also schlechthin nicht mehr erfüllt. Vornehmste, aber auch 
dringende Aufgahe der nächsten Jahre ist es deshalb, diesem 
übelstand energischen Einhalt zu gebieten.T atkräftige Bestre­
bungen hierzu sind denn auch gerade in den letzten Monaten 
von weiten interessierten Kreisen unternommen worden. Ein 
erster, in der heutigen Zeit allein dnrchführbarer Schritt hierzu 
wird die Hebung der Oberstufe sein, die in vermehrtem Maße 
als bisher den insbesondere für die manuellen Berufsarten 
Bestimmten dienen und damit die Sekundarschule entlasten 
soll, um sie ausschließlich denjenigen zu überlassen, (lie ent­
sprechend den Anforderungen ihres zukünftigen Berufes ver­
mehrtes theoretisches Wissen erwerben müssen. Damit wird 
die Sekundarschule anch wieder ihrer eigentlichen schönen 
Aufgabe dienen und damit ermöglichen können, daß auch 
ohne Mittclsdmle auf der Landschaft die Kinder des Landes 
sidt fiir Handel und wissenschafUiche Berufe vorbereiten 
können, olme ,dwn mit zwölf Jahren das Elternhaus ver­
lassen zu müssen. 

Daß die SeklllHlllrsdlllle illl allgemeinen und insbesondere 
die unsrige diesem sdlüncll Zwem geremt werden möge, 
wiinsdten wir ihr bei Ehltl'cten in dns zweite Jahrhundert 
ihrer Wirksamkeit lIuf., hcrzlidlstc. 
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• 

Während der Jahre 1835 - 1935 haben an der Sekundarschule 
Bäretswil 

a) als Lehrer gewirkt : 
Sdmlm. Jakob Kägi in Wappenswil 3. 8. 35- 1. 5. 37 

Sek.-L. Kaspar Gisler v. Winterthur 22. 12. 41 - Herbst 64 dei. gew. 1862 

" Heinrich Amstein v. Wila Herbst 64 - 1 .  10.65 Verweser 
an Priv.-Sek.-SdlUle ROtl-DDrnten 
gewahlt 

" J. J. lsIer v. Wädenswil 16. 10.65- 1. 5. 66 Verweser 

" Reinhold Rüegg v. Wilu 1.  5. 66-31. 12. 69 def. gew. 13. 10.67 

Kar! Lutz v. EJsau 1.  1.  70- 30. 4.71 Verweser 

" loh. Fürst v. Bassersdorf 1 .  5. 71- 1.  6.75 def. gew. 7. 9. 71 
nnch Hinwll gewllhlt 

Sm.Kund.P. Fri.xer v. Wittnau (Aarg.) 1.  6.75- 1.  5. 78 Verweser 
IIUS 7;Ordt. Schll:ldlenst nusgesm. 

Sek.-I.. Johanncs Stößel v. näretswil 1.  5.78- 1.  5. 81 dcf. gew. 1 .  5.78 

" Samuel Driner v. Fchl'altorf 1.  5 . 8 1 - 30. 4. 92 d.l. gew. 1. 5.81 
nach Zürlm-AuOerslhl gewilhlt 

Offo Peter 1. 5. 92- 1. 5. 98 del. gew. 8. 4.94 

" Rud. Baumnnn v. Turbenthal 1.  5.98-30. 4. 06 def. gew. 1. 5.99 

Prim.-L. Pfister 1. 5.06-30. 9. 06 Verweser 

Sek.-I.. H. Rinder v. Horgen 1 .  10. 06 -30. 4. 07 Verweser 
nach WOlnlngen gewählt 

Hans AIhrernt v. Stadel 1.  5. 07 -30. 9.0S Verweser 
VIkar : Ilcallebrcl" Wegmann 

.. Thcodor Danuser v. MastriIs 1. 10.08- 4. 11. 12 def. gew. 1. 10. 08 
(gestorben 4.11. 1912 In Jena2) 

Vikar : Manz Im Mßrz t91t 
AebU 1. 5. - 15. 8. 1912 

Julius Studer v. Ncuenktrdl 15. 10. 12- 7. 4. 15 def. gew. 22. 12. 12 
VllrRr :  Klara Graf Aug. - Dez. 1914 

.. Hans Reiser v. Wetzikon I. 5. 15 -30. 4.22 def. gew. 31. 5. 17 
nadJ. AlblBrleden gewählt 

Vikarl Oskar Uitsdl 2[' 1. - 8. 4. 19 
Kürstahler I. 5. 22- 30. 4. 23 Verweser 

A.Brunnel' v.Sulzbadl-Uster I.  5.23-15. 10.23 Verweser 

Friedl'im Frosch v. Zürich 15. 10.23- 30. 4. 27 def. gew. 1. 11.24 
nam Effretlkoll 8ew�hlt 

Alldreas Graf 1 .  5.27- deI'. gew. 11. 3.28 
v. Zürich u. Sted<.bonl 



IJ. Lehrstelle, definitiv ab Beginn Winterhalbjahr 1918/19: 

Sek.-L. 

" 

Oskn.· Russcnberger 15. 10. 16 - April 21 def. gew. I. U . 1 8  
nadl OcrIlkon-Schwamend:lngen 
gcwRhlt 

Vikar: OUo Scharer 15. '1. - 1'3.4. 1917 
Anna Rnths 4. 9. - 7. 12. 1917 

Gustav Kuhn I .  5. 21- April 22 Verweser 
(gestorben 1934) 

Emst ßamorner 1. 5. 22- 15. 10. 23 Verweser 

Hermann Flu<k v. Nosslkon 15. 10. 23-21. 5. 28 def. gew. 1. 11. 24 
(gestorb. :21. 5. 28 In BArctswll) 

Vikar: Str..hlJ 12. S. - 1'1.7.24 
Allr. StOssl 31. 8. - 12. 9. 25 
Karol. Huber 26. 4. - 8. 5. 26 
Hans StudeJ' 5.3. - 4. 4. 28 

20.4. - 20. 6. 28 

Karl Wolfensberger v. Bülam 21. 6. 28- 31. 10. 32 def. gew. 1. 10. 30 
Vikar: E.Blattlllnnn 27. 4.- 31. 10.31 

P. Labbard 31. 10. -29. 3.3'2 

Hs. Altweg v. Gunlersbausen 27. 10. 32- def. gew. 1. 5. 34 

b) als Präsidenten der SekundarsdlUlpflege geamtet : 

Hans Rudolf 'f a�er, Pfarrer und Dekan 24. 7. 35 - 19. 7. 75 
hili 6. 7. 1874 persönlich geamtetl dann vertreten durm 
Vlzeprli.9ldent Ferd. Hotz. gestorben 7. 8. 1876 In Uß.retswll 

Pi""rer Adolf Nil! 

Pfarrer Irnmanuel Balmer 

Jakob Fischer, Gemeinde- und Bezlrksgerlmtspräsldent 

Plarrer Jakob Wolf 

Dr. med. Lötsmer 

lean Kunz-Egli, Smmled 

Dr. lur. Kurt Spörri 

19. 7. 75 - 27. 6. 84 

27. 6. 84 - 19. 8. 96 

25. 10. 96 - 22. 4. 00 

22. 4. 00 - 18. 4. 09 

18. 4. 09 - 23. 10. 10 

23. 10. 10 - 15. 4. 34 

15. 4. 34 -


